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Vorwort.

Vorliegende „Dörpgeschichten“ sind nicht nur in mecklen—

burgischer plattdeutscher Mundart geschrieben, sondern wirkliche

Bilder aus dem mecdlenburgischen Volksleben; und wer hier

Land und Leute kennt, wird finden, daß dieselben nicht immer

einer langst vergangenen Zeit entnommen sind, sondern daß

man ähnliche Charaktere auch noch heute antreffen kann. Es

findet sich — Gott sei Dank! — noch viel Glaube in den—

niederen Volkskreisen, aber auch viel Unglaube und Aberglaube.

Möchte dies Büchlein ein wenig dazn beitragen, daß des

Glaubens mehr, des Unglaubens und Aberglaubens aber immer

weniger werde. — Dazu sind diese Bilder gezeichnet und

werden hiemit dem Volke zurückgegeben.

L. V.
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J.

Dei oll Gott lewt moch.





1.

Wie Eine in sinen Gott taufreden is.

Dot wier eben Fierabend. Daglöhner Markow güng

von dei Arbeit tau Hus un wier etwas in Unruh, wie

dat doe woll utseihn ded. Sin Fru leeg nämlich all mihre

Johren krank un wier am letzten Morgen, as hei harr

up Arbeit gahn müßt, sihr leeg west. Eigentlich harr hei tau
Hus bliwen süllt ore na den Dokter gahn; äwer dei Tieden

wieren schlecht, doe würd wenig verdeint. Sin Fru künn nicks

dauhn, dat wier mit dei nich recht taun Lewen un ol nich
taum Starwen; un Trine, wat sin Dochter wier, dat wier woll

anbedeipin un düchtig Maten, äwer doch noch tau jung,
sei Mier ierst / etden Johr ut dei Schaul kamen, wat künn
man doe Grolks von verlangen. Un Jochen? na, dei wier

ierst twolf Johr, doe wier nich veel von tau seggen. Dei

Goören wieren gesund, awer sin Fru! Wat wier dorbi tau

dauhn? Unse Herrgott wullt jo so hewwen, denn müßte dat
jo ok so am besten sien.

Mit sonne Gedanken, dat Hart swer un vull Sorgen,

awer doch ok werre getrost un frohdar sinen Gott, keem Dag—
löhner Markow tau Hus.



As hei dei Mütz up dei Lad smeten harr, frög hei

tauierst: „Na, Mudde, woans geiht di dat denn nu? Bůst
du hüt Abend woll 'n beten beter?“

„Ja, Fritz,“ antwurtte sei, „ick kann jo blot nich upstahn

von wegen dei ahmigleit, äwer ick bün sied huüt Morgen doch
ok nich leeger worden.“

„Na, dat wier denn doch all etwas, wenn ok noch nich

veel“, meinte Markow, „ick heww hüt ümme an di denken

müßt. Unse Herrgott ward't jo all taum Besten lenken!“

„Jochen, hal mi mal den Stewelknecht un min Hölten

tüffeln!“ beföhl Markow.
Un as hei nu dei Stewel ut, un dei Jung sei wegstellt

harr, don früg hei wiere: „Wo is dei Diern?“

„Ja ick weit nich“, säd sin Fru.
„Trine stünn ierst in'n Kauhstall un rohrte“, antwurtte

dei Jung.

„Wat fehlte ehr denn?“ frög dei Oll.

„Dat wull sei mi nich seggen.“
„Nich?“ frög Markow, dorbi langte hei na dei Mütz un

güng ut dei Dohr.

Trine stünn mit verweinte Ogen bi'n Füerhierd un rührte

inne Pann mang dei Bratkartüffeln.

„Ick bring' sei gliek uppen Disch, Vadde;“ säd sei.
„Wat fehltdi,minDochter?“frögdeiOll,„segg mi dat richtig.“
AÄwer dei Diern füng werre an tau weinen un dorbi

versteek sei ehr Gesicht in dei Schört. — Nu markte dei Oll

Unrat un frög: „Hett dei Möller di werre nastellt? segg mi

dat! Ick heww den Lump ierst körtlich dei Wohrheit seggt;

aäwer in den is nin ninn ore Scham mihre in. Liggt dei
olle Kierl werre up' dei Luer, wenn ick nich tau Hus bun?

Sonne Lüd meinen grad, dat sei'n gFingn Minschen alles beiden
känen, wat ehr n nd



Äwer dei Diern sad nicks; dei Oll wüßte nu okso riklich

Bescheid.
Dei Mähl wier nämlich nich wiet von ehr af, un ob dei

Möller nu — in dei Diern freten harr, ore ob hei
man sinen Spijob mit ehr driwen wull: bi jede Gelegenheit
söchte hei — tau drapen un dränte ehr ümme vör, dat hei

ehr friegen wull. Sin Fru wier all lang' krank, dei würd

nu woll bald dodtbliwen, un denn süll Trine sin Fru warden,

un dit süll sei em gewiß verspreken.

Nu wier Trine.jone smukke Diern, as utvci pollt,
dat wier gewiß; äwer sei wier doch ümme noch 'n Kind, un

den Möller sin Fru lewte noch — —ne, man süllt nich för

mägellich hollen, dat wier, wenn man't recht bedachte, as wenn

dei Möller e nich harr.
„Kumm herrin, min Dochter,“ säd Markow, „dei Sak ward

sick hoffentlich bald ännern.“

Trine bröchte dei Bratkartüffeln uppen Disch un ok ne

Schal' mit Melksupp, dat Mudde ok wat harr, dei wier nich

för Kartüffeln.
.Wat isse denn werre passiert?“ frög Mudde ut dat Bett.

„Onicksmich;“ säd dei Oll; hei wull nich, dat dei Jung
dat hüren süll. Awer naher vertellte hei ehr dat doch, wat

Trine em all oft klagt harr un säd dorbi: ‚Wenn du man

einigermaßen werre up de Eirdme kamen künnst, Mudde,
denn müßte dei Diern ut dat Hus; so lang' möten wi äwer

Geduld hewwen — un Gott ward't jo taum Besten lenken!“

Mudde Markow schüddte mit den Kopp un wüßte würklich

nich, wat sei hiertau seggen süll.— As Trine nu buten

farrig wier, un Jochen dei Kartüffeln. tau morgen afschellt

harr, langte Markow na dat Evangelienbauk un leste lud den

Abendsegen vör, Jochen bedte dat Vaterunser, un don güng

ein jeder still tau Bett.
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2.

Dat kümmt oft anners, as wi denken.

Na, dit wier gaud; äwer Markow künn abslut nich slapen.
Hei harr sick den Dag suer naug warden laten, dat hei woll

mäud sien künn, doe leeg dat nich an; dat wier blot dei Ge—

schicht von den Möller un dei Diern, dei em in'n Kopp

liggen ded. Trine wier gewiß so unschülligaseinNigeburen
Kind, äwer den Möller wier nich tau trugen, von den wüßte

kein Minsch wat Gauds tau seggen. Inne Mähl natt'te hei
von jeher so dull as hei wull, un dei dat am suersten würd

tau verdeinen, dei neihm hei grad am meisten weg. Wat

wullen sei em danhn? Doe wier dontaumal noch Mahlzwang

un dat Verklagen bröchte meistens man Kosten, denn dei

Moller verstünn dat utgeteickent, sick stets glatt herrut tau

leigen. Nützen ded em dat frilich nicks, denn Segen harr hei

nich dorvon; wat hei up ein Art gewünn, dat güng up dei

anner werre verloren. Dei Mähl wier nn ollen stumpelkasten,

un dei Nawerschaft lewte von einen Dag taum annern in

Sorgen, dat dat Ding mal afbrennen würd, denn dei Möller

makte gor kein Geheimnis dorut, dat em dat ne grote Freud'

sien würd. — Nu wier oll Hopp — so heittte hei nämlich —

achter dei Diern her; — wat wier blot dorbi tau maken!

„Un worüm is dei Mann di grad so bös?“ frög Mudde

Markow, „du hest em doch dat Water nich fläumt!“
„Je, Mudde,“ säd ehr Mann, „ick weit dat ok nich recht,

kann't mi äwer doch woll denken. Süh, wie lesen doch oft

inne Schrift, dat dei Gottlosen sick äwer dei Gottskinner

argern; nu weit äwer dei Möller, dat unse einzigste Trost in

all uns' Not unse Herrgott un sin Wurt is, dat argert em

woll; un denn kümmt dat mit dei Diern dortau — Gott mag't



jo all taum Vesten lenken.“ — Dorbi dreihte hei sick herrüm

na dei Wand, un dat wier dat Teiken, dat hei versäulen wull,

intauslapen. Dat gelüng em ok sowiet, äwer hei drömte so

ängstlich un günnste doch soveel in'n Slap, dat sien Fru em
alle ee raupen müßt. — Eben wier hei werre 'n beten

Andrust, don würd dat buten ein Larm, dei keem ümme neger,

un würd ümme dulle dat Geschricht: „Füer! Füer! Dei Mähl

hrennt!“

Markow glöwte tauierst noch, dat hei werre drömen un

sin Fru em raupen ded; äwer bald würd hei annen Sinn's

un Dendetelepe ut dat Bett. — Ok dei Kinner wieren
im Ogenblick parat. Sin Fru müßte leider liggen bliwen.

„Ji bliwt bi Mudde, Kinner,“ säd Markow, finnedes
will ick slink henlopen un tauseihn, ob ick unsen “Schepel

Roggen, den ick hüt Abend herrup bröcht heww, nich noch
redden kann, un ob ok vör uns' Hus Gefohr vörhanden is.“

Dormit leep hei ut dei Döhr

„Täuw ok nich so lang', Vadde!“ reep sin Fru em noch
nah. Awer hei hürte dat nich mihre, so hild harr hei dat.

Uppe Strat wier't 'n groten Wirrwarr. Weck Lüd

schriegteuawer dei Sprütt, dat sei flink halt warden süll, un
anne reepen werre äwer Water un jögen mit dei Füerküben

dorvon. Dat ded äwer ok nödig, wenn noch wat reddt warden

süll, denn dei Mähl stünn in hellen Flammen.

„Ach Gott!“ stehnte Markow vör sick hen den Barg

herrnp, „wenn ick doch man blot den Schepel Roggen werre

harr, dei Tieden sünd so all slecht genaug, Mudde krank —“

so keem hei bilütten von hin'n herrüm bi dei lütt Döhr an—

gepust — un richtig, sei wier apen: wo dei Sack leeg, wüßte

Markow recht gaud, wenndathier blot noch nich brennen
ded. Äwer ne! alls güng gaud. Hei schwenkte sick sinen

Schepel Roggen up den Puckel; dicht dorbi leeg noch ein, süll
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hei den ok mitnemen? Dregen künn hei em woll un Nawer Kind,

den hei tauhüren ded, würd em gewiß dorför danken. — Twei

SchepelRoggentaudregen is bi son Gelegenheit ein Kinnerspill. —

As hei glücklich ut dei Mähl keem, stünn — dei Möller

dorvör, dei harr Markow herrin gahn seihn un schriegte nu

ut Leibeskräften: „Hier is ein Spitzbauw! Holt den Deiw
fast!“ — dorbi greep hei em an den Arm.

Dei Schult würd raupen un nu verlangte Hopp, dat dei

Daglöhner fastnamen warden süll, denn dat dei bidisse Ge—

legenheit harr stehlen wullt, dat wier ein Deihlawat gewiß
wier, un — hei wull nicks seggt hewwen, äwer von suülwst

wier dei Mähl doch ok woll nich anbrennt.

Dei Schult wull ierst noch nich, wil hei den Daglöhner
for'n ehrlichen Kierl hollen ded, äwer weck von dei Lüd smeten

sick up den Möller sin Sied, un disseleet nich locker, snackte
sogoer dorvon, dat hei den Schulten bi't Amt anzeigen müßte,

wenn hei sin Schülligkeit nich daun wull.

Wat hülp doe all dat Reden, wat hülpen Markow sin

Versicherungen und Beteuerungen von Unschuld? Pergews keem
Nawer Kind herran un betügte, dat Markow gewiß nich taum

Stehlen hergahn wier; nicks hülp, dei Möller wier as

dwatsch un leet sick up gornicks in. Markow würd gor nich

ierst nah Hus werre laten, hei müßte mit, so as hei güng un
stünn; för sin Wahnung wier jo kein Gefohr vörhanden. Un as

dei Mähl dalbrennt wier, und dat Füer gor leinen Schaden mihre
daun künn, don güng alls un ein jeder na Hus, blot Markow —

würd as Deiw un Brandstifter arretiert un tau Amt bröcht.

Mudde Markow foll binah in Ewognis. as sei dei Nah—
richt kriegen ded, dat ehr Manu as Spitzbauw wegleddt
wier, Trine un Jochen füngen an tau rohren; äwer Markow

saäd up sinen Weg ganz ruhig: „Unse Herrgott ward alls taum

Besten lenken!“ un güng gedüllig mit.
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3.

Wie Möller Hopp sin Gart na

buten kiehrt.

„Sühso, den harr'n wi in Sicherheit!“ säd dei Möller vor

sick hen, as hei den Mählenbarg na Hus heudalen güng, un

reew sick vör Freuden dei Haän'n. „Dei infame Heuchler! So

lang' heww ick up ne Gelegenheit luert, em tau faten; nu is

hei richtig rip. Verfluchter Scheinheiliger, lest un bedt, löppt
jeden Sündag nah dei Kirch, as wenn hei verrückt is; treckt

dorbi dei Ogen äwer as ne zuxg Katt — un alls is Ver—
stellung, nicks as Heucheli! Dei Echuft dei, will mi doe dei

Leviten lesen, dat ick mit sin dumme Diern 'n beten spaßen

dauh: jawoll, so is't recht, infamter Gauner, nu heww wi di! Ick
will doe olk woll för sorgen, dat sei di nich so bald werre los laten.“

So schul.anh schimpte Möller Hopp in sick herrin, un up
sin eiger Föstentierung iwerte hei sick af asnicks Gauds.

Wer wul. em wat? Kein Minsch hürte, wat hei räsonnierte,

un för Gott fürchtete hei sick nich; dorbi stünnen sin Saken
upstunns beter as je. Harr dat Geschäft in letzte Tied man

flau gahn, dat hei nich wiet vom Ümsmieten wier, so würd

dat nu ein ganz Deil beter. Dei Mähl wier hoch versichert,

dat hei for dat Geld gaud ne nige upbugen künn; Markow

stünn in Verdacht, dat hei sei ansteken harr un wier vörlöpig
inDrög bröcht — dat künn em also in Taukunft gornich

fehlen.— Un doch — sin krank' Fru! sei hüng em as 'n

KlumpenBlie an dei Bein. Nu, wer wüßt, dei Düwel

müchts jo ok woll bald einmal halen. — Mit sonne Gedanken

leem hei in sin Stuw.

„Na, Fru!“ reep hei nah dei Kamer herrin, „nn ward

dat Tied, dat du werre beter wardst, dormit wi werre up dei
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Strümp kamen. Nu ward ne nige Mähl bugt, denn fangen
wi werre von vörn an tau wirtschaften, un an Arbeit ward

uns dat nich fehlen.“

„Ach Gott,“ stehnte sei, „wie giern wull ick arbeiten,
wenn ick man künn!“

„Na, mit din „ach Gott“ bliw man dorvon!“ schüll Hopp,

„dat is jo grad, as wenn dei infame Heuchler, dei Markow,

bedt. Na, dei ward sinen Lohn nu woll kriegen.“

„Hopp, nimm mi nich dat Letzte, wat ick heww;“ jammerte

sin Fru, „süh, min Vermägen hest du dörchbröcht, min Ge—

sundheit is dorch Arger tau En'n kamen, min ehelich Glück

hest du vergift; alles is hen un nicks werre tau kriegen; —

min Gott un min Glow is noch min einzigste Trost, den ick

heww, wist du mi den ok noch nemen?“

„O nich doch, Kindting, wat föllt di in; ick di dinen

Glowen nehmen?“ reep Hopp. „Glöw du giern, wat du wist,

wenn't ok noch so dumm is; wenn di't man selig makt: glöw

du bodnewegen man ümme dristing tau, wenn di dat
glücklich makt!“

„Hopp!“ reep sin Fru—
„Jawoll,“ füng hei werre an, „glow du man ümme

düchtig tau, dat din Gott di trösten ward; viellicht makt din

Gott di ok noch werre gesund, nich?“

„Hopp!“ reep sei werre, „spott' doch nich so!“

„O nich doch, Kindting, föllt mi gor nich in tau spotten,

is alls min diagornt. — Glöw du man ümme tapfer tau
an dinen Gott! Dat paßt sick för kranke Frugens un lütt

Kinner ok ganz schön; för mi is sowat nich, dat kaunst du

nich verlangen, richtige Männer sünd äwer son Märchen er—

haben. Ick weit recht gaud, dat alles Beden gornicks nützt,

nicks is as Heucheli; dat wenn dei Minsch dodt is, hei grad

so is as ein Höfveih, dat ingrawt ward; dorüm bliwt mi mit
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jugen Haunerglowen von den Liw. Kein vernünftige Minsch
glöwt hütigen Dags noch, dat Gott alles regiert. — Wo is
din Gott? wies em mi mal!“

„Hopp, Hopp, wie versünnigst du di!“ jammerte sin Fru;
„Gott mag gewen, dat du dine Würd nich noch einmal tau

bereuen brukst.“

„Jawoll, dat gew dei leiwe Gott!“ höhnte dei Möller

un lachte sick ut dei Döhr. — Ob hei woll gauden Mauts un

fröhlichen Haxtens dorbi wier? —

4.

Ein truge Nawer is veel wiert.

Bi Markows wier grote Truer, äwer ok grote Freud' in—

kiehrt. Tauierst, as dat heiten ded, dat dei Daglöhner arretiert

wier, harr Mudde Markow sick gor nich besinnen künnt, so grot
wier ehr Schreck west; äwer ob dat Verfiern dat nu makt

harr, ore wat sünst? Mudde Markow wüßte dat sülwst nich,

doch harr sei sick von Stund an beter fäuhlt, dei fahmigkeit
in ehr Glieder, dei ehr all so lang' plagen ded harr sick
gewen un densülwigen Abend noch wier sei upstahn un mit

ehren Mann sinen Krückstock mihre Mal dörch dei Stuw gahn.
In den Ogenblick wier von dei Kinner fast vergeten, dat Vadde

harr in't Lock müßt; beid' stünnen sei un wunnerten sick äwer

Mudde ehren kräftigen Gang. — Don keem Nawer Kind

herrin tau gahn.

„Ne, wo ist't einmal mägellich!“ punnerte hei ok, „hier
hett unse Herrgolt jowoll ein Wunner dahn. Markowsch, du
werre up dei Bein?“
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„Ja, dat seggst du woll; äwer nu denk' mal an minen Mann!“

„Ja,“ säd Kind, „dat is 'n dulles Stück und dorüm kam

ick eben her. Harr hei doch man minen Schepel Roggen stahn
laten, denn harr dei Moller em nicks anhewwen künnt; nu
möt hei dorüm in dat Lock.“

„O glöw doch dat nich, dat't wegen dinen Schepel Roggen
is; dei Moller, dei Möller is an alls schuld.“

„Ja,“ säd Kind, „wohr is dat, Hopp is tau un tau

slecht, dei hett all lang' up ne Gelegenheit luert, üm em tau

sfaten; hei harr em doch woll kregen.“

„Gewiß harr hei dat;“ bestätigte Mudde Markow, „awer
nu segg mal, wer hett denn dei Mähl ansteken? Min Mann

doch ganz gewiß nich!“

„J wo!“ reep Kind, „wo hett Markow dat dahn, dat

glöwt jo kein Minsch; dat hett dei Möller fülwst dahn un

leind anners; dat weit Morein
Na nul!“ föll Trins dormang, „wenn dat gewiß is, dat

Hopp dat sülwst dahn hett, wie kann unse Herrgott denn
taugewen, dat uns' Vadde iusteken ward; wo bliwwt denn

Gott's Gerechtigkeit?“

„Ja, doe qualt dei Dirn mi all den ganzen Abend mit,

wie unse Herrgott son Unrecht ruhig mit anseihn kann,“ sad
Markowsch; „un ick kann ehr doe nich so recht up antwurten.“

„Wer kann dat?“ frög Kind; „awer soveel is doch gewiß,
dat unse Herrgott alles richtig regiert, wenn wi dat of nich

allemal glil begriepen känen. Hei lett sin Kinner woll mennig-

mal ne Tiedlang von gottlose Minschen pedden, äwer taunicht

pedden dörwen sei sei nich; wenn dat Tied is, denn grippt
hei in, dat is gewiß. Wie möten man Geduld hewwen un em

nich vörschriewen willen. Ick law mi dorbi

Markow sinen Spruch, den hei so oft in'n Mund führt: unse
Herrgott ward alls taum Besten lenken.“
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„Ja äwer, wenn nu dei Gerichtsdag kümmt, un dei

Moller schwört sick dorvon af, wat ward denn ut unsen Vadde?“

frog Trine werre.

„Dat is unsen Herrgott sin Sak,“ meinte Kind, „dei
kann em jo mit sinen Spruch un Glowen nich tau Schanden
warden laten!“

„Deiht hei ok nich!“ fügte Markowsch hentau, „dat mag
of klamen, as dat will. Seiht doch mal, wat för Gauds dei

ganze Geschicht' all för uns hadd hett: ick gah hier up un dal

* sühst mi woll; heww ick dat woll in mihre Johren wagen
künnt?“

„Dat is ol wohr,“ säd Kind, „un dorüm man ümme ge—

trost un nich den Maut verlieren.“ Dormit gew hei jedem
dei Hand un güng tau Hus. —

Hüt Abend leste Mudde Markow sülwst den Abendsegen,
un as dat vörbi wier, güngen sei still tan Bedd. — Äwer

Markowsch künn doch nich slapen, sei sorgte doch tau sihr üm

ehren Mann, obschonst sei ganz gewiß wüßte, dat hei unschüllig
wier. Denn eins werre freute sei sick, dat sei vordem

harr upstahn un gahn künnt. Ob dat morgen woll noch so

wier, ore ob dat hüt Abend man dei grote Upregung

dahn harr! — Tauletzt slöt sei mit Markow sinen Wahl—

spruch: „Unse Herrgott ward alles taum Besten lenken!“
un dormit sleep sei in. —



14

5.

Wie Daglöhner Markow werre ftau

Hus kuümnmt.
————

Marlow wier also inAOröog bröcht un tröstete sick dor

mit, dat all ehre ganz anne Lüd as hei unschüllig im Ge—

fangnis seten harren. Dei Satk leet sick taunächst allerdings
nich gaud an, äwer — unse Herrgott würd't woll taum

Besten lenken. Un mit dissen Glowen würd hei nich tau
Schan'n.

Am annern Morgen würd hei von Amtswegen verhürt

un don stellte sick denn bald herrut, dat hei nich harr stehlen,
sondern blot sin un Nawer Kind sin Kurn harr redden wullt.

Tügen harr hei up disse Utsag nich wiere, äwer dei Herren
sehgen sin ehrlich Gesicht an un wieren dormit taufreden. —

Dei Bescheid ludte: dei Schult harr ditmal woll'n beten in

Awerilung handelt; Markow süll man ruhig tau Hus gahn,

dei Sak süll später unnesöcht warden, un von wegen dei

Mähl, un wer dei ansteken harr, ore wie dei eigentlich in'n

Brand kamen wier, dat würd sick ok woll bald bwiesh
Wat gew dat'n Jubel, as Vadde Markowbi gaude Tied

werre na Hus kamen ded. Ja; un dit Vergnäugen würd

noch gröter, as em sin Fru bi dei Stuwendöhr empfangen

—D
gefaßt west, äwer dit harr hei sick doch nich drömen laten.

„Sühst du woll, Mudde!“ reep hei, „unse Herrgott ward

alls taum Besten lenken. Wenn wi in Not sitten, denn is

dat oft mit uns' Gottvertrngen man swakk bestellt, un man

möt sick orndlich schämen, wenn dat naher doch all taum
Gauden utsleit.“
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„Ja,“ bestätigte sin Fru, „du hest jo recht, äwer unsen
seregte geiht gewöhnlich anners as uns', un sin

Stunden schienen uns oft recht lang; du weißt doch ok, wie

lang' ick so jämmerlich legen heww.“
„Um so gröter is nu dei Freud' för uns, dat du werre

beter büst.“

„Nich wohr, Vadde, nu kann ick doch ok bald in'n Deinst

trekken?“ frög Trine, „dei Möller— —“

„Ja so, ja; wat makt eigentlich dei Möller?“ frög
Markow, „o ne doch, wat wier dei Mann gistern Abend

giftig.“
„Ja, wat süll dei maken? Hei geiht ümber,ashürteem

halw Meckelborg tau; hölt dei Näs' hoch as Slagboom un

prahlt dorbi, wie hei di kriegen will!“ saäd Adde Markow.

„So, dat deiht hei?“
„Kind wier gistern Abend 'n beten hier,“ vertellfe sei

wiere, „dei meinte, dat künn em doch bannig ———
gahn, denn dat wüßten veele Lüd, dat hei oft von Mähl-

ansteken snakkt harr.“
„So,“ säd Markow werre, „dat meinte Kind? Un dor—

mit ward hei woll nich so ganz Unrecht hewwen; dat kann nu

woll Wieen ein Johr her sien, don hett dei Möller sülwst
tau ini spraken, ob ick em dat Ding nich eins —“

„Is jo woll nich mägellich!“ /duunerte sien Fru, „dorvon
hest du dontaumal doch kein Wurt seggt.“

„Ne, dat heww ick nich, ward't ok noch nich wiere seggen,

wenn ick nich von Gerichtswegen dortau dwungen warr. As

— D
weit,wat ick weit, un dortau heww ick hüt inneStadtso allerlei

munkeln hürt: man will den Moller kort för den Branud noch

bei dei Mähl seihn hewwen. Doch dat sünd Saken, dei uns nicks
kümmern wi will'n uns freun. dat du werre gahn kannst.“
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Un nu langte hei in dei Tasch un halte for jeden einen

Stuten herrut, Trine müßte ne grote Kan'n vull Kaffee kalen,

un so wieren sei up ehr Art De —dei
Möller dorgegen seet in sin'n Hus un sünn up allerlei Knep

un grüwelte, wie hei sick, wenn nu dei Terminsdag kamen ded,

richtig herrut leigen wull.

6.

VWVat ein Eio ftau bedüden hett.

Dei Termin leet denn ok nich lang' up sick täuwen.

Moller Hopp güng i tau Amt, as wier hei eigentlich
dei Mann, dei em aftuuhollen harr. Hei wurd äwer doch ein

ganz Deil lütte, as hei hüren ded, dat hei sülwst in den

Verdacht stünn, dat hei dei Mähl entweder sülwst ansteken
harr, ore doch wüßte, wie dat Füer utkamen wier. Hopp

stred natürlich alles Mebeninn Dei Sal harr äwer ok
ehre groten Bedenken foör em. Denn gew hei tau, dat dei

Mähl mit sinen WillenunWeiten in Brand kamen wier,
denn kreeg hei keinen Schilling ut dei Asseknranz. Wenn hei

aäwer kein Geld kreeg, denn künn hei kein Mähl werre up—

bugen, denn wier hei heilundeilrungniertunkünnhensnurren
gahn. Den Schimp harr hei denn noch babenin.

Wie geseggt: dei Sak wier so licht nich, dei wull bedacht

sien. — Dit wier ne Versäukung, dei mennig Ehristenminschen

tau denken gewen harr. —

Dei Möller, dei nich an ee nich an Himmel
ore Holl glöwen ded, wier sick bald klor, wat hei daun müßt.
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Un as dei Richter em noch 'n beten tausetten ded, dat

hei man bekennen süll, denn eigentlich wier dat nah alle Tügen

utsagen so klor as deiDag, dat hei dat sülwen dahn harr,

don tred hei frech hervör un säd ganz lud, dat idverein dat
hüren künn: „Meine Herren, wenn sie es verlangen, dann

lann ich es schwören, daß ich die Muhle nicht angesteckt habe,
auch überhaupt nicht darum weiß, wie sie in Brand ge—
kommen ist!“

Einen Ogenblick stutzte dei Richter, don äwer säd hei:

„Gut, dann mögen Sie Ihre Aussage durch einen Eid er—

härten!“

Nu würd na damalige Sitte dei Paster halt, dat dei em

noch in't Gewissen reden süll un em vör allen Dingen noch

einmal uteinanner setten müßt, wat ein Eid eigentlich tau be—

düden hett, un dat hei sick üm sine Seelen-Seligkeit bringen

ded, wenn hei üm irdischen Gewinnstes willen falsch schwören

wull. — Aewer alls wier s — Dei Möoller sett'te sonne
höhnsche Min' up, as wieren sei alltausamen Knawen un hei

dei einzigste vernünftige Herr dormang.

Hei höll dei drei Finger tauhöcht, as wier dat Ganze ne

richtige Kemedi un sprök dorbi den Richter nah, wat dei em

vörseggen ded, un betügte dormit, da hei an Gott un an dei

Seligkeit keinen Andeil hewwen wull, wenn hei dei Unwohr—

heit seggen ded.

Un wo dei annern Herrn dei—* bi tau Barg stünnen,
doe harr dei Möller sick, as wießt ein wohres Kinnerspill.

Aewer — nich lang', man einen Ogenblick; ja würklich man

einen Ogenblick! Don suüll hei tau weiten kriegen, dat unse

Herrgott sick nich spotten lett.

Dat wier Ae Welt, as wenn Gott der Herr sin
Hand sichtbor von em aftög, denn dat duerte kein fif Minuten

Dörpgeschichten.
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don würd Hopp so wild kiken; bald sehg hei in dei ein Eck,
bald werre in dei anne. — Trotzdem, dat dei Richter sad:

„Mein Herr, Sie sind nun entlassen!“ stuünn dei Moller wie

angenagelt un güng nich ut dei Sted. Wull hei endlich gahn,

denn sehg hei sick werre flink so flüchtig üm, as wenn einer

achter em wier, dei em faten wull. Dorbi sehg hei so witt ut
as dei Kalk an dei Wand.

„Mein lieber Hopp, ist Ihnen nicht gut?“ frög tanletzt
dei Richter.

So lang' wier dei Möller still west un harr dei

Tähnen tausamen beten, nu platzte hei herrut: „Seihn
Sei em nich? Doe inne Eck sitt hei jo un will mi

halen!“

Endlich klingelte dei Richter un as dei Gerichtsdeiner

herrin kamen ded, beföhl hei em: „Holen Sie mal ein Glas

Wasser für den Mann!“

Dat Water keem; äwer wat ded dei Möller? Hei

neihm dat Glas un smet datserdang „in dei Eck herrin:
„Täuw, du Hund!“ schriegte — „ick will die betahlen!“

Dorbi reet hei dei Ogen werre up so grot as veBoddebüß.

So güng dat furt. Hopp sehg dei Düwel ut alle Ecken

kamen un dei Hän'n nah em utstrekken; tauletzt müßte hei

von vier Mann na Hus bröcht warden. — Dei Dokter würd

halt, wüßte äwer nich, wat hei hiertau seggen süll; hei ver—
schreew ok wat, äwer helpen künn hei nich. Dei Möller raste

Dag un Nacht, dat dei Wächters oft bi em grugen würden,

un —nah drei Dag' wier hei dodt.

Sien Fru folgte em ein Vitteljohr später nah in dei

Ewigkeit; doch is dei as einrichtig Christenminsch entssapen. —

Mudde Markowsch äwer is würklich werre ganz gesund

worden; un Trine brukte noch gornich so ilig in den Deinst tau
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trekken; denn nu dei Moller dodt wier, harr dat gor son grote Il

nich dormit.— Markow äwer säd giern, wenn sei upp disse

Geschicht tan vertellen keemen: „Heww ick dat nich ümme

seggt: Unse Herrgott ward alles taum Besten lenken?“

—AXVVAM.

Dorpgeschichten.





II.

Dat beste Höochtieclengeschenk.





1.

Am Morgen nah dei Kochtied.

Den Timmergesell Hang sin Hochtied wier west, un as
dat sgsienen ded, harr hei 'ne düchtige Fru kregen. Hanne
harr berNolang bi vörnehme Herrschaften inne Stadt as

Stubenmäten deint, nu wull sei mit rechte Lust ehr eigen

Wirtschaft inrichten. Beid neihmens sick vör, recht flitig tau
sien, denn künn ehr dat gewiß nich fehlen. — So dachten dei

jungen Lüd, as sei am Morgen nah dei HochtiedehrWahnung
dörchgüngen un tausehgen, wat woll noch alles anschafft warden

—D
dei Eck noch dei Disch mit all dei Hochtiedggawen. Dei junge

Fru ehr Herrschaft harr sick nich lumpen laten; ebenso harren
ok Hang sin Frün'n sick düchtig in dei Tasch grepen, un so

wieren denn allerhand nützliche un annützliche Saken up den
Hochtiedzndisch tau liggen kamen.

Dei jungen Lüd stünnen dorvör un sehgen dat an.

„Is doch ne schöne Sak, wenn einem dat all so von

sülwst in't Hus kümmt; nich wohr Hang?“ frög sin Fru.
„Ja,“ säd hei, „dor hest du recht.“
„Kik mal dissen groten Haut Zucker an un dat Packet



24

Kaffeebohnen von min gnädig Fru,“ säad Hanne, dorbi börte

sei dei Bohnen tauhöcht: „ein halwes fEispund is't gewiß.“
„Ja,“ sad Hang werre, „dat is't 'woll.“
„Un süh mal,“ wiste dei jung Fru wiere, „dat schöne

Kaffeegeschirr von dat gnädig Frölen; is dat nich wunder

hübsch?“
„Ja, schön isst,“ sad Hang, „wenn't nu nich wiere will,

denn leggen wi uns upp't Kaffeedrinken.“

„Wat du woll meinst, so is dat nich,“ berichtigte sin

Fru, „doe möt ick sihr lang mit wirtschaften.“
„Sahst du ok, Hanning; äwer nu beseih dei annern

Salen doch ok einmal. Doe steiht dei schöne Lamp von min

Fru Meisterin, wat seggst du dortau?“

„Is all schön, is alltausamen gand; äwer dei schönste un

beste büst du doch sülwst, min oll Hang!“

„So“, saäd hei, „is dat wohr?“ un dorbi sehg hei ehr
in dei kloren Ogen, „dat is man gaud. Aewer lik hier mal

her, wat dei Schulmeiste uns veriehrt het; dat möt doch 'n

snurrigen Kierl sin, taum wenigsten is hei noch 'n poer hunnert

Johr taurügg.“ Bi disse Würd led hei einen Blaumensirus
an dei Sied, neihm ein Blatt Papier inne Hand un füng an

tau lesen: „Psam 127, 1. 2. Wo der Herr nicht das Haus

bauet, so arbeiten umsonst, die daran bauen. Wo der Herr

nicht die Stadt behütet, so wachet der Wächter umsonst. Es

ist umsonst, daß ihr frühe aufstehet, und hernach lange sitzet
und esset euer Brod mit Sorgen; denn seinen Freunden giebt

er es schlafend.“ — So leste Hang. — Dorunner wier ein

Blaumenstrus malt: Rosen un Vergißmeinnicht; grad so einen,

as eben in Wurklichkeit dorup legen harr, un unne den Strus

stünn werre tau lesen: „Spr. Salomonis 31, 10-12: Wem

ein tugendsames Weib bescheeret ist, die ist viel edler, denn

die köstlichsten Perlen. Ihres Mannes Herz darf sich auf sie
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verlassen, und Nahrung wird ihnen nicht mangeln, sie thut ihm
Liebes und kein Leides sein Leben lang.“

„Süh dei oll Schaulmeiste!“ rep Hanne, „wat hei sick

dat fien utdacht het: dei ierste Spruch dor baben sall för di
sien un dei tweite is för mi. Dor moöten wi uns noch be

sonders bi em för bedanken.“

„Dat will'n wi man laten,“ meinte Hang, „so wichtig is

dei Sak doch nich; hei künn sick am En'n noch wat dorup in

billen!“

„Dei un inbillen,“ säd sin Fru, „dei is dei Gaudheit
sülwst, un wenn alle Lüd so deden, as dei dat will. denn leet

sichk'n orig Deihl vergnäugte lewen.“
„Bi Biwel un Gesangbauk, nich wohr?“ spottteHang.

„Ne, Hanning, süh, dei Mann is noch von dei oll Welt; so

geiht dat nu nich mihre. Vördissen, as alls noch nich so up

geklärt wier, as dat noch kein Isenbahn un Telegraphen gew,

don mag dat mit Sprüch un Gesangverse gahn hewwen, awer

Apstunns is dat anners; nu heit dat: hilf dir selbst, so hilft
dir Gott! Wer arbeiten deiht, dei het wat, un wer nich ar—

beiten kann ore mag, dei kann Hungerpoten sugen; glöw mi
dat tau, unsen Herrgott is dat ganz egal. Un wotau hew ick

denn gesunde Arm un Fust am Liw, — doch, dat ich dormit

arbeiten sall; arbeiten for di, min leiwes Wiw;“ set'te hei

hentan, as hei sehg, dat sin Fru so nadenklich un bekümmert

utsehg.
Hei kreeg den Zettel noch eins werre her un leste still

för sick hen: „Wo der Herr nicht das Haus bauet, so arbeiten
umsonst, die daran bauen!“ „Ne, dat verstah ich nich, mi as

Timmermann son Wisch uppen Pochtiedendisch tau leggen?“
Hang schüddte den Kopp: „ne, dat is schier taum argern!“
brummte hei. — „Nich wohr?“ frog hei lud, „hüt fiern wi

noch, äwer naher sallt ok von Flessen gahn; dat müßte doch
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mit 'n Draugeamgahn, wenn son por junge Lüd, as wi beid

sünd, nicks vön sick brochten!“

Aewer sin leiw Fru sehg doch etwas verstüert ut, so harr
ehr Mann as Brügam noch nie tau ehr spraken. Sei leste

recht bedachtig ehren Spruch noch einmal un säd still vör sick
hen: „Sie thut ihm Liebes, und kein Leides sein Leben lang,“
dorbi nickte sei, neihm dat Blatt un wull dat in ehren

Kuffert leggen.

2.

Ein Johr naher.

Wie bald is ein Johr herrüm! So lang' wi dat noch

vör uns hewwen, dücht uns dat woll lang, is dat taurügg

leggt, kümmt uns dat as ein Drom vör. — Unse, jungen

Lüd wieren nu ok all ein Johr öller un sierten werre ehren

Hochtiedentag.
„Hüt ward nich arbeit't!“ säd Hang tau sin Fru, „hüt

is 'n Festdag!“

Un hei harr up sin Ort ein Recht so tau seggen, hei

künn sick ümme 'n mal einen Ruhdag günnen, denn dat ganze

Johr hendörch harr'n sei sick schinn lagt, harren dei Tied

richtig utnutzt un dorbi ——— Festdag schont. Ehr
lütt Wirtschaft wier recht gaud in Gang kamen, trotzdem dat

sei oft Unglück mit dat Veih hadd harren.
„Nich wohr, leiw Hanning,“ säd hei tau sin Fru, „du

hest doch ein'n düchtigen Kierl kregen, dat kannst du doch gor—



27

nich anners seggen; wi sünd bi all dei * doch ein betenvörwarts kamen. Nu kak uns hüt ol leht wat Schönes, min

Leiwgericht: dicken Ries un Plummen dortau, hürst du? Ick

will uns 'n por Buddel Bier halen; hüt Nahmiddag giwwi

dat denn ne lütt Kaffeegesellschaft — ick bring di frische Bohnen

mit, denn dei Hochtiedenkaffee is woll all worden? — nich

wohr, eins moöt dei Minsch ok gewohr warden. dat hei
lewen deiht!“

„Un wat dauhn wi denn naher?“ froög sin Frustrw.
Wat wi naher dauhn? dat will ick di seggen. Denn

holl wi werre eins Rundgang as erden Johr un seihn mal
tau, wieveel wie wiere kamen sünd. Ore hest du wat anners

vör?“ fragte hei taurügg.
„Ne, ick heww nicks““ antwurrte sin Fru, un Hang güng

un halte Bier.

Sin Fru stünn derwil am Füerhierd un ded as ehr

heiten wier: kalte dicken Ries un Plummen; awer so recht

freuen künn sei sick doch nich. — Wat fehlte ehr denn? Ach,

so recht wüßte sei woll sülwst nich, wat ehr fehlen ded.
Sei harr jo ein'n gesunden un flitigen Mann, dei ok

nicks verbringen ded; harr inne Stuw 'n lütten strammen Jung

mit 'ne gesunde Lung', denn wenn hei walen ded, dei lütt

Wilhelm, denn w ee sin Stimm den besten Köster;
im Stall stünn 'ne Kanh so blank as ut dAWi pöllt, dei gew

schöne fette Melk, un Bodde so säut as n Nätkarn; ehr beiden

Swien harrn ehr Mäuh, veele Mäuh makt mit Krutplükken

un Netlelsäuken, sei wieren awer ok gewiß an dortig Dahler

unne- Bräuder wiert. Wenn sei nu noch an dei schönen

Kartuffeln dachte, dei sei gor nich vertehren kunnen, an ehren
lütten Goren, dei dicht bi Hus wier, un denn noch an ehren

Mann sin —— wo ok all einen schönen ine sick in
finnen deb — wat künn ehr denn woll fehlen? — Un dennoch
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wier sei nich so recht taufreden. Dat wier jo nich, dat sei

nah irdische Saken verlangte; o nich doch! sei harr jo alles

riklich un — höll sei vör glücklich; äwer ehr fehlte grad
dei Hauptsak tau ehr Glück: ehr fehlte dat rechte Gottvertrugen.

—A fansamen
kratzt, dat wier wohr; äwer wie wiert ok erworben? —

Minschen harren sei nicks stahlen, dat künn ehr keine nahseggen,
aäwer ehren Herrgott harren sei veel stahlen.— Selten harren

sei soveel Tied funnen, dat sei Sündags nah't Gottshus kamen
wieren; Morgensegen un Abendsegen? Du leiwe Tied! wer

harr doran denken künnt. In dei ierste Tied harr Haug sich

noch af un tau dortau kriegen laten, mit nah dei Kirch' tau

gahn, äwer jedesmal, wenn sei Sündags den Kirchrock ut dat

Klederschapp kregen harr, wier ehr Mann ungedüllig worden,

jedesmal harr hei klagt, dat hei kein Tied hewwen ded; dat

wier woll för rike Lüd, för ehr Art Lüd wier dei Arbeit; sei

füll doch man allein hengahn. Un wenn sei sick denn ein

Hart fat't harr un wier allein in't Gottshus gahn, denn harr

Hang unne dei Tied den Swienstall frisch gafbohlt, ore den
Trog utbetert, harr dei Aext sliebt, een malt ore

Kellen utsneden: jedesmal harr hei wat uptauwiesen hadd, un

sei wier sick so unnütz vörkamen; tauletzt — wier sei ok tau

Hus blewen.

So wier ehr Wollstand erworben. Sei harren Gott sinen—

Dag stahlen, wo süll nu woll Gottvertrugen un Gottessegen

herkamen!

So stünnuals nn dei junge Fru bi den Füerhierd un
wier gornich gewohr worden, dat Jemand in dei Döhr herrin
kamen wier.

„Gundag ok, Hanning!“ seggt mit einmal 'ne Stimm
achter ehr. —
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Hanning awer schöt orndlich tausamen un leet binah den

Müuhrlepel fallen, so verfierte sei sick.
„Wo, du verfierst di jo woll orndlich äwer minen Gruß!“

seggt dei Schaulmeiste, denn dei wier dat un säd noch ümme

„Du“ tau ehr, wil hei sei in dei Schaul hadd harr. „Wo

ig din Mann?“

„Dei is 'n lütten Gang utgahn,“ seggt Hanne. „Kamen
S man 'n beten neger, hei ward woll gliek kamen!“

„Hüt nich, min Döchting; heww hüt kein Tied,“ meint

dei Oll, „ick güng hier grad vörbi, un wil hüt din Hochtieden

dag is, wull ick di un dinen leiwen Mann Gotts Segen

wünschen un mal taufragen, ob min Hochtiedenspruch ok woll

verloren gahn is!“
Hanne würd rot bet achter dei Ohren, denn sei hürte

den Ollenffliken; äwer sei wüßte sick schnell tan faten: „O

ne, wi kühnen wi den woll verlieren; ick glöw, dat is binah

dat Einzigste, wat ick noch von dei Hochtied her heww: Kaffee

un Zucker is verbrult, dei Lamp intwei —“

„So mein ick dat nich, min Dochting,“ foll ehr dei Oll
in dei Red', „süh, ick seih di mit dinen leiwen Mann jetzt so

selten nah dei Kirch gahn, un doch kennt ji beid' dat Wurt:

Der Mensch lebt nicht vom Brod allein, sondern von einem

jeglichen Wort, das durch den Mund Gottes geht.“
Dei Fru leepen dei Thränen von dei Backen hendal:

„Ach ja,“ klagte sei, „dat is 't jo grad, wat uns tau unsem

Glück fehlt, sünst hewwen wi alles. Ick hoff', dat ward äwer

ok noch mal anners dormit.“

„Dortau help dei leiw Gott! un nicks för ungaud;“

seggt dei Oll. „Wat makt dei Jung? Kann ick em mal

seihn?“
„Gewiß sälen sei em seihn,“ seggt Hanne un dröogt sick

mit ebr Schort dei Thränen af, malt dei Stuwendöhr apen
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un beid gahn sei an dei Weig. Dor leeg dei Lütt in dei

stüssen mit rote Backen, so dick as 'n Posaunenengel, un sleep

———
„Gottes Segen äwer em! un nu Adschüs, min Vochting,“

seggt dei Oll, „grüß Hang ok veelmal!“
„Danke, danke!“ antwurtte Hanne, bliwwt in dei Hus—

dohr stahn un kickt ehren ollen Schaulmeister nah up dei

Strat: „Dei Mann weit Bescheid, dei fäuhlt genau, wo uns

dei Schauh drückt; o, dat Hang dat nich inseihn will! Brod
heibwen wi genaug, äwer Gottessegen un Gottesfreden fehlt
uns.“ —

In sonne Gedanken versunken güng sei taurügg in dei
Stuw, slöt den Kuffert apen un söchte nah dat Blatt. Wo

künn dat doch blot blewen sien?

Indem keem ok Hang in dei Doöhr, in jeder Tasch 'n

Buddel mit Bier. „So, dat wier dat!“ seggt hei un stellt

dei Buddeln up den Disch, „hest du nu dat Eten farrig?“

„Wat söchst du doe?“ frög hei wiere, as hei gewohr würd,
dat sin Fru in dei Bilad mang dei Papieren ümher kramte.

„O nicks,“ seggt Hanne, noch umme in Gedanken, „dei
Schaulmeiste wier hier un gratulierte, hei lett di ok veelmal

grüßen: nu wull ick doch mal seihn, ob ick sinen Spruch —“

„Ei wat Spruch!“ schüll Hang, „doe gah hen un bring
uns wat tau eten uppen Disch, ick bün hungrig!“

Dat geschehg denn nu. Aewer dei Ries wier anbrennt,

dei Plummen wieren ok nich so, as Hang sei mücht, un as

tau gaude Letzt dei Jung in dei Weig recht kräftig an tau

schriegen füng un upnamen sien wull, don keem em ok dat

Bier goe suer vör — — wier dit ein Festdag! Verdreitlich,

as hei wier, stünn Hang up, neihm sin Mütz un schüllsick ut

dei Döhr herrut.— As Hanne endlich den Lütten egauscht
harr, set'te sei sikk mit em in'n Lehnstaul bi'n Awon, dorbi
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leepen ehr werre dei Thränen äwer dei Backen up den Lütten

sinen Puckel, un dat Lewen keem ehr gewaltig trurig vör. So

mennig gaude Gedanke wier ehr vörhen dorch den Kopp gahn,
den sei chren Mann grad hüt harr mitdeilen wullt; von hüt
an, so harr sei hofft, süll dat anners warden, taum wenigsten

süll dei Sündagsarbeit uphüren; un wat wiert nu? Ehr Mann

wier bös, un so wier hei weggahn — nu wier alls vörbi,

alls würd bliwen, as dat west wier; den Schaulmeiste sin

Spruch wier weg un sei wüßte em ok nich mihre.

23

Noch ein Johr naher.

Wi hölt dat doch so unminschlich schwer, dat jung Lüd,

so lang as sei gesund sünd, den MatthäiSpruch: „Trachtet am
ersten nach dem Reiche Gottes und nach seiner Gerechtigkeit,
so wird euch solches,“ — nämlich dat Irdische — „alles zu

fallen,“ recht begriepen dauhn. Sei kanen em teihnmal in dei

Schaul liert hewwen, im Lewen is nicks dorvon tau marken.

Ja, wenn man dat Lewen bi dei Meisten ansüht, denn müßte

hei heiten: „Trachtet am ersten nach Geld und Gut, Fleisch
und Brot, so wird euch die Seligkeit von selbst zufallen.“ Bi

unsen Timmergesellen wenigstens wier dat so. Sin leiw

Fru dachte woll noch mennigmal an den Schaulmeiste un

grüwelte up den verlornen Spruch, äwer wiere keem dat eben nich.



Sei harren dat noch einmal mit dei Fier von den Hoch—

tiedendag versöcht, mit dicken Ries (dei ditmal nich anbrennt

wier, wil dei oll Herr krankheitshalber nich taum Gratulieren

kamen ded) un Plummen, Hang harr ok werre Bier besorgt,

äwer dat wier dennoch nich veel vergnäugliche hergahn, as her

leden Johr. Hang harr den Kopp stüt't un vor sick

brummt: „Is all nicks, alltausamen nicks!“ un dei jung Fru

wier mit Thränen tau Bedd gahn. Wat wier denn ditmal

werre passiert? Nicks besonderes, dat man vertellen künn.

Blot sei harren in dei Wirtschaft etwas Unglück hatt. Tau—

ierst wier dei Kauh Intert dei harr dat rode Water kregen

un dor wier sei mitFegor. bald dorup harr dat ein von dei
groten Swien drapen,; Hang harr ein poer Monat fiern müßt,

wil hei sick 'n Lock in 'n Faut haugt harr: so wieren sei statt

vörwarts etwas taurügg kamen. Aewer dei Lütt wier doch

wenigstens gesund —** lebendig.
Nu wier dat kort Woör Pingsten un dat Hus süll ptwit't

warden.

„Lat uns dat Witten uppen Warkeldag dauhn, Hang!“
bed sin Fru.

„Wat föllt di in?“ frög hei, „is am Sündag nich Tied

genaug dortau, sall ick dorum noch 'n Daglohn versümen?“

„Denn will ick dat in dei Woch' allein dauhn!“ slög
Hanne vör.

„Dat versteihst du nich!“ säd Hang kort.

„Wi kamen ümme wiere tanrügg, unse Herrgott straft
uns ümme mihre;“ klagte dei Fru: „dei Kauh is weg, dat

Swien is dodt, Kartüffeln sünd uns perleden Johr nich
wussen, din Faut — —“

„Na, un wat noch?“ foll Hang dortwischen; „weist nich
noch mihre hertautellen? Di het woll werre dei Schaulmeiste

wat wis makt! Meinst du, dat uns' Herrgott sick üm sonne
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Kleinigkeiten kümmern deiht? Dei het woll sünst wat tau

dauhn — un mit dat Swien wardst du dat woll verseihn

hewwen, worüm bliwen sei uns grad ümme dodt?“

Hanne sweeg still, güng rut un weinte.

Nächsten Sündag güng richtig dat Utwitten los. Dei

Saken würden herrute dragen un up dei Strat stellt; dat

sRäkengeschirr in Körw packt un ok herrute sslept, dormit man

sick rögen künn und dei Wänd' bald werre drög würden.

Nawers Dürten, dei oft 'n beten herrüm keem un nah den

Lütten sehg, müßte dorbi helpen. Alles güng gaud, bet tau—

letzt doch noch ein lütt Mallüer passieren ded. Dürten harr

dat dühre Kaffeegeschirr, wat eigentlich noch gor nich brukt

wier, tau faten kregen un wull dormit äwer den Süll pedden,

gled ut un foll A mit up dei Strat. — Alles
wier intwei, ok kein Stuck wier ganz heil blewen. Wat gew

dat einen Larm! Tauierst erp — „huch!“ schriegte
Hanne un makte Dürten Vorwürf, worüm sei grad ok dit

nahmen harr; in dei Stuw fluchte un schimpte Hang, dat

einen bang warden künn, un Dürten? —weinte, söchte dei

Stücken tausamen un paßte sei an einanner: „So het't

seten!“

„Ja, so het't seten, du olle dumme Trin!“ säd Hang
un störr ehr in den Nacken.

Dei jung Fru güng nah den Goren, üm sick hier uttau—
weinen. „Dat schöne Kaffeegeschirr!“ stehnte sei vör sick hen,
„dit wier noch dat Einzigste un Letzte, wat ick von dei Hoch—

tied her hewwen ded. nu is dat ok hen.“

„Du steihst hier un plinnst?“ leem ehr Mann ut dat
Hus tau schellen, „un a un sühst nicks. Kannst du denn

nich seihn, dat dei Säg' ut dei Bucht braken is un het hier

8 ümwäuhlt?“
—BXL
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Hanne harr vör lute Trurigkeit nicks, ok gornicks, seihn;
äwer mit dei Säg wier dat so, as ehr Mann seggen ded.

Nu güng dat Jagen los mit dat Swien. Aewer, mot

eine Häuhner un Swien! Dat is derdansches Veih. Wo
dei oll Säg' hen süll, doe güng se grad nich hen. Tauletzt
kreegen sei's doch in ein Eck: äwer dat Diert brukteGewalt,

sprüng tauhöcht un wull äwer den Tuhn, hackte dorbi fast

un makte sick den einen Bein tannicht, dat sei för.dodt

liggen blew.

„Dit is jo 'n wohren Unglücksdag!“ schüll Hang.

„Heww ick di nich ümme seggt, wi wullen uppen Sün—

dag nich utwitten!“ säd Hanne.

„Ach drän, wat het dat dormit tau dauhn!“

„Uns fehlt Gotts Segen, dat is dat Ganze,“ wagte sei

heutautofügen.
Ehr Mann sweeg still. Dit wier em kein unbekannte

Red, sin Fru harr in dei letzte Tied em dat all oft unne—

hollen; äwer ümme harr hei doegegen anstreden, hüt sweeg
hei taum iersten Mal still. —

Dei Säg' würd mit grote Mäuh in den Stall bröcht un

dorbi fünn sick, dat ehr ein Bein taunicht wier.

„Wat nu?“ frög Hang.
„Dat Swien möten wiso bald as mägellich verköpen,“

meinte sin Fru; „au Beterwarden is woll nich tau denken,

un sülwst flachten bi jetzige Johrestied? dat kann doch ok

nich gahn.“
„Wenn dei Schlachter markt, dat ehr wat fehlt, denn

giwwt hei nicks dorför,“ säd Hang werre, „un denn sünd wi

jo ok bi't Utwitten.“

„Ja, bi't Utwitten; dat is jo eben uns' ganzes Unglück,“
klagte dei Fru, „wi willen ümme Sündags alls gripen un
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dorbi —“ „ward ick 'nen armen Deuwel! Ickh kenn' dat all,

wat du seggen wist,“ vollendete hei den Satz.

„Wo is dei Lütt?“ frög hei mit einmal.

„Ick weit't nich, doe ward Dürten jo woll nah seihn.“

„Dürten? doe büst'd uppen Holtweg, dei hett sick nab
Hus brüllt.“

Nu güng dat Säubken los nah den Jung.

„‚Vor ne lütt Halwstund het hei noch vör dei Husdohr

mang dei Salen herrüm spelt, wo lann hei blot blewen sin?“

klagte dei Fru.

„Du paßt hüt up gornicks!“ schüll Hang werre, un dorbi

söchten sei, as harren sei 'neKnöpnadel verloren, söchten dat
Hus dörch, in den Goren, up dei Strat, — Hang neihm

sogor den eund un wäuhlte dei Swienbucht dormit doörch,
ob hei viellicht dorin follen wier, — äwer ne! Dorbi reepen

sei: „Wilhelm, Wilhelm! wo büst du?“

„Ick hier bün!“ säd mit einmal dei Jung.

„Wo denn?“ frög sin Mudde, un beid' leepen sei nah
dei Sted, wo dei Stimm' herkamen wier. Un wo fünnen sei

den Lütten? Mang all dei Sabken, achter Mudde ehren Kuffert,

doe seet dei Jung un reew sick dei Ogen; hei harr bi all den

Larm ruhig slapen. In sin lütt Hand höll hei ein Stück
Papier, doe wier ein Blaumenstrus upmalt; im Aewrigen wier

dat fast ganz mit Spennwew betreckt.

„Wie is dei Jung blot achter den Kuffert lamen!“

wunnerte Hang.
„Kumm her, min Sähn,“ säd Hanne un höll em beide

Hän'n tauglik hen. Dorbi föllen er Ogen up dat Blatt

Papier.
„Ne, wie is dat mägellich! kik mal her, Hang; dei Jung

het uns' oll Hochtiedengeschenk mit den Spruch werre funnen.

Segg Wilhelm. leiw Sähning, wo hest du dat kregen?“
Dörpgeichichten.
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Dei Jung wüßte natürlich von nicks. — Dat müßte sick

achter den Kuffert in't Spennwew versteken hewwen.

Süh mal, Hang, doe hewwen wi bi all uns' Unglück hüt

doch tauletzt noch 'ne Freud. Weißt du? dit is dat allerletzte,

wat von dei Hochtiedengeschenke äwrig blewen is, un ick glöw

» fügte sei lis' hentau: „dat beste!“

„Giww mal her den Zettel!“ säd Hang. Unas hei lest
het: „Wo der Herr nicht das Haus bauet, so arbeiten umsonst,
die daran bauen— —“ un ok dei annern Sprüch, seggt hei

ditmal nicks, sondern nimmt em, slütt em in sin Schatoll, un

fangt still an dei Saken intaukramen.

Sin Fru süht em fragend an.

„Hüt ward nich wiere utwit't, äwerhaupt is mit hüt bi

uns dei Sündagsarbeit vörbi!“ seggt hei bestimmt; „wi willen
dat mal up ne anne Art versäuken!“

Un dissen Entschluß het dei Mann nich tau bereuen brukt,

as hei sülwst nah Johr un Dag belkennt het; nich, dat em

von don an ümme alls nah Wunsch gahn is, bewohre! wie

tkünn dat woll sien! Unse Herrgott möt uns eben, wenn wi

dann un wann up Afweg geraden dauhn, mit son lütten

Trüwel tau Hülp kamen, dat geiht einmal nich anners.
Aewer den Zettel mit dei Sprüch un den gemalten

Blaumenstrus het Hang in Glas un Goldrahmen faten laten,

un wenn in späteren Johren einmal dei Red' keem up Hoch—

tiedengeschenke, deun wiste hei giern dorup un säd: „Haune,
weißt du noch, dat wier uns' bestes Hochtiedengeschenk!“

——————



III.

Sei is behesrt.





1.

WBuer Lehmann un sin Muooe.

Dei jung Buer Lehmann verstünn sinen Acker gaud tau
handhawen, holl sin Knechts un Dierns düchtig in Ordnung

un sehg in sin Wirtschaft allerwegs taum, Rechten. Dags—
awer wier hei flitig, dat hei sick oft den Sweit afdrögen müßt,

aäwer des Abends güng hei giern 'n beten tau Dörp, bald tau

den Einen, bald tau den Anunern un snakkte 'n beten. Natür—

lich dünkte hei sick ok orig klauk un lawte sick un sin Wirt—

——
ümme veel Glück hadd un sin Kram wier gaud inne Reihg.

Wenn dat nich so west wier, denn harr Schulten Stine em

gewiß nich taum Mann nahmen. Nu hei äwer ümme flitig

un orndlich wier, sin Ackerwesen richtig in Ordnung höll, wier
sei sin Fru worden. Liden harr sei em all ümme mücht un

sei künnen sick ok ganz gaud verdregen, wenigstens hürte man
nie von Stried und Larm; blot etwas vergnäuglicher harr dat

bi ehr hergahn künnt. — Lehmann sin oll Mudde, dei bi ehr

inwahnte un dat Ollendeil genäut, smet af un tau son lütten

—— dortwischen. Dat keem so. So gand sünst Lehmann
kuwier. so harr hei doch ein Deil an sick woräwer sin Stine
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sick oft grante; dat wier dei Awerglowen. — An etwas möt

dei Minsch jo glöwen; glöwt hei nich ganz un goe an Cott,

den verföllt hei in Awerglowen. Un so güng dat Lehmann
mitsamt sin Mudde. Nie dünkte dei beiden dat genaug, wenn

sei sich as dei jung Fru dat von Jugend up kennte un

makte, ganz in Gott's Hand un Schutz befehlen deden; ne, sei

müßten ümme noch etwas dorbi hewwen, so wat Heimlich's.
Up den Süll vör dei Husdöhr wier siets ein funnenHaufisen

nagelt, „dat bringt Glück!“ sad Lehmann. Worüm? dat wüßte
hei naturlich sülwen nich. — Köffte hei Farken, so würden dei

Sägen ümme verkiehrt in den Sack steken, „sünst hewwen sei
keinen Deg,“ säd hei werre.— Körbsen un Gurken plandten

sei nich anners, as am Abend vör Himmelfohrt, wenn dei grot

Klock lüddt würd, „sünst warden sei nich grot,“ behauptete
hei. — Den witten Kohl hackte hei stets sülwst un dat ok

blot dreimal an drei Fridag, „sünst kriggt hei dick Fäut ore

ward schlottrig,“ wier hnun su Red'. Aehnlich güng dat
in veelen, veelen Stücken. Dat Dullste würd gewöhnlich inne

Nijohrsnacht vörnahmen. Denn würden dei Gäus' herkregen

un dörch 'n Frugenshemd steken, „sünst ward ut dei Gösseln

nicks.“ betügte Lehmann, un wat dei Dummheiten mihre wieren.

Tau all sonne Saken wier nu dei jung' Fru nich tau

bruken, sei föt ok nie mit an, wil sei dat för Unrecht höll.

Wenn Lehmann dat nu nich allein utrichten künn, müßte stets

dei Ollsch in die springen; un mit dei Gäus' harr dat
weck Kuern sin Uemständ', dei spattelten un wehrten sick as

nichs Gauds. Doe würd denn Lehmanns Mudde argerlich un

schüll: ‚Wotau hest du denn ne junge Fru in't Hus nahmen,

wenn ick dei Arbeit daun sall!“

„O Mudde,“ beschwichtigte dei Sähn, „arbeiten deiht
Stine jo genaug, dat is man mit dei Gäus', du weißt jo doch,
dat sei dat nich maq.“
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„Worüm mag sei dat nich? dat is't jo eben, wat ick

segg; sei hölt sick tau gaud dortau!“
„Sei denkt doe etwas anners von as wi,“ meinte dei

Sähn.

„Din Fru hölt uns för dumm, ick weit dat recht gaud

un will di dat woll feggen!“ schüll dei Ollsch, „un ick will

weiten, wenn wi dit nich deden, woans dat denn mit dat Veih

woll utseihn ded.“

„Natürlich!“ bestätigte ehr Sähn.
Während so Mudde un Sähn sick mit dei Gäus' afquälten,

leeg Stine denn gewöhnlich nebenan in dei Kamer up dei

Kuei un reep unsen Herrgott an, hei möchte doch ein Inseihn
hewwen un dissen Jammer ein End maken. — Einmal brök

sei sogoer heimlich dat oll Haufisen von den Süll un smet

dat in den Adelpaul; gew dat äwer am annern Dag ne Wirt—

schaft, dat wier grad, as wenn unse Herrgott dat Hus verlaten

harr, so geberdete dei Ollsch sick, un 't durte gornich lang',

don seet ein anner werre dorup. — Dat wier orndlich schad'

üm dei Lüd. Sei harren so schön un —
Gott lewen künnt, denn sei harren ehr gaudes Brot, künnen

sick ok sünst recht gaud verdregen; äwer nu wiert doch nicks,

denn in dei Hauptsak stimmten sei nich. Den Mann sin Herz

wier deilt: hei güng woll af un tau eins mit sin Fru tau

Kirch un woll ok sünst gottsfürchtig sien, äwer hei künn von

den Awerglowen nich los kamen; sin oll Mudde äwer wier

dorin versunken, dei wull un kennte äwerhaupt nicks anners.

Blot dei jung' Fru leet sick nich irr' maken, wenn sei ok

af un tau Stichelreden von dei Ollsch insteken müßt.
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2

Wal Großmudde orsömt.

Dat wier im Frühjohr. Dei lütten —
in dat junge Gras an den Tuhn un dei Gäus' »iorsten jeden

an, dei vörbi gahn ded. Lehmann sin Gäus' harren ok alle

Ursak up dei Gösseln tau passen, denn veel harren sei dit

Johr nich utseten, obschonst sei inne Nijohrsnacht in ge—

wohnte Wis' harren dorch dat Hemd reisen müßt. Uemme
glückte dat also nich. —

„Doe is leine wiere schuld an as Stin!“ schüll dei

Ollsch, „wil dei uns' heilig Sak lächerlich is, dorüm gerött
sei nich.“

„Lat doch min Fru dat blos nich hüren,“ tüschte Leh—

mann, „wat kann dei dorvor!
Allein dei Ollsch praltte puchte so lang ümher, dat't

ierst einen gadlichendTrüwel ghw: Stine weinte, Lehmann
schüll, un dei Ollsch — güng in ehr Stuw, schüll ok un

slög dei Döhr achter sick tau, dat et knallte.— So keem

dat oft. —

Na, dit wier gaud.

Nu keem ok dei Tied herran, dat dei Käuh herrutjagt

würden, un Krischan Wewer süll sei häuden.

„Wenn dat man gaud ward!“ harr dei oll Köster seggt,

as em dat tau Ohren kamen wier, dat Krischan bi Lehmanns

Käuh häuden süll. „Ick will von den Jungen nicks Leegs

seggt hewwen, äwer veel Gauds wüßte ick ok nich grad von

em tau vertellen. 'n Windbütel is't, dat is gewiß!“

Dat Häuden güng los; des Morgens würd dat Veih
herrute mött un des Abends keem dat werre in den Stall.
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Dei Jung stellte sick gaud, un Lehmann wier sihr mit sinen
nigen Kanhhier taufreden. — Aewer einmal in dei Nacht

von'n Sünnabend uppen Sündag harr Lehmanns Großmudde

einen häßlichen Drom. Un wenn dei Ollsch richtig wat drömte,

denn keem sei doe ok för her, dat't indrapen ded. Stine,

wat ehr Swiegerdochter wier, stred twors oft dorgegen, sülwst
Lehmann wull ehr nich umme bipflichten; awer dat nutzte nics,

sondern würd blot jedesmal Veranlassung tau 'nen lütten

Krüwel. Ditmal süll dei Sak äwer iernsthaft warden. Dei
—** drömte nämlich, dat sei buten ümme mit den Kopp

gegen dei Wand stött würd, un äwer dit Stöten un Bumsen

würd sei tauletzt ganz munter. Dormit wier äwer Drom

noch nich ut; dat Stöten un Bumsen blew so bi, ein Glück

blot wiert, dat dei Ollsch ehr Kopp nich dortan nahmen würd,

sünst dreep dei Drom ditmal richtig in. — Wil dei Larm lein

End nehmen ded, krep sei ut dat Bedd un ren Iet ehren
Sahn. Lehmann keem denn äwer End, Stine sprüng ok tau

höcht un malte dei Lücht inne Reihg, denn dat wat bi dat

Veih los wier, künn „Fidverein dütlich hüren, ok wenn hei nich
drömt harr. Richng gliek in dei ierste Reihg wier dei Spek—

takel. Oll Wittkopp slög mit den Kopp gegen den Stender,

as wull sei em intwei slahn; dorbi sehg sei so wild ut, as

harr sei grote Lust, ol Lüd tau stoöten.

„Kumm her, min lütt Kauh!“ reep Großmudde Lehmann,
dorbi föt sei dat Diert üm den Hals un wull ehr straken.

Jeja, jeja! ehr Sahn müßte man taugriepen, sünst harr sei
dei Ollsch rundüm.stött, so boös wier dat Diert.

As dei Ollfch ut dei Gefohr wier, sehg sei ehren Sähn

so bedenklich an un sad: „Mit dei Kauh is dat nich richtig,

dat segg ick!“
„Ick heww oh all min besondern Gedanken hadd,“ bestä

tigte Lehmann. „mi kümmt dei Sak ok nich gaud vör.“
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„Wat ji doch ümme gliek för Gedanlen hewwt;“ säd dei
jung' Fru, „ehr ward wöll sünst wat anliggen.“

Aewer dei Ollsch hürte nich Ne „Ick will di wat

seggen, min Sähn,“ säd sei, „wenn dat Dag ward, seih di
nah Rat üm, ehre dat leeger ward!“

„Wi künnen t ok woll noch'n beten anseihn,“ meinte hei,

„dat mag ok woll noch so werre äwer) kamen.“

„Na, mi dücht ok!“ reep Stine „wat sall dei Scharp—

richter dorvon denken, wenn du alle Ogenblick tau em kümmst.“

„Jung Lüd sünd natürlich ümme kläuker as oll,“ schüll

Großmudde, „äwer ick weit, wat ick weit, un wat ick nah

Middernacht dröm, dat dröppt gewiß in.“ Dormit slög sei

ehr Kamerdöhr tau un schüllsick tau Bedd.

Wittkopp äwerharr sick würklich ganz narsch, keinen Ogen—
blick stünn sei still, ümme slög sei hen un her mit den Kopp
un fohrte männigmal gegen den Stender, as wenn sei alls

intwei breken wull. Denn mal werre stünn sein'n wenhu
— kids
fehlte. — Lehmann un sin Fru wüßten vör dei Hand nicks

antaufangen, sei müßten sei ruhig betehmen laten, un as ehr
noch 'n Reip üm dei Hüern dah Wier, dat sei keinen Schaden
anrichten künn, leden sei sick ok noch 'n beten werre in't
Bedd.
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3.

Sei is behext.

Wenn Lehmann un sin Fru dacht harren, sei wullen

noch 'n Stremel slapen, denn harrn sei sick gewaltig irrt. Dat

wier blot soveel, dat sei leegen un den Körper ruhten, im

Aewrigen leet Wittkopp sei keinen Ogenblick tau Ruh kamen,
sei störr un slög fortwährend gegen dei Wand un an den

Stender, as wull sei binnen Kortem alles intweislahn.

„Wat wist du dorbi dauhn?“ frög Stine ehren Mann.

„Je, ick will mal ierst den Jung gfhüren, wenn dei

kümmt; äwer dat ward nicks helpen, sei helt dat jo äwer Nacht

ierst kregen, also möt ick woll hen un Pulvers halen.“

„Werre von den Scharprichter?“

„Dat ward woll nich anners;“ meinte Lehmann.

„O Mann, lat doch einmal von den Awerglowen,“ bed

Stine, „lat uns doch unsen Herrgott vertrugen, dei ward uns
woll dat beste Middel wisen; süh, bi mi tau Hus — —“

„Lat man, Stine, ick weit woll, wat du seggen wist; bi

di tau Hus wier ok kein oll wunderlich Mudde, din beiden

Ollen wüßten, wat sei wullen un woran sei glöwten; wenn ick

nu ok giern anners wull, du weißt jo wie Mudde is, dei let

mi jo nich Dag ore Nacht Ruh.“
„Ach,“ stehnte Stine, „mi dücht, wenn du man iernstlich

wust, denn müßte uns' Mudde sick ok woll gewen.“

„Ja, wenn —“ füng Lehmann an, wiere keem hei nich,

don kloppte dei Ollsch an dei Döhr un frög, ob sei denn nich

upstahn ore ob sei bet Middag liggen wullen.

Alltausamen keemens nu flink in dei Bein. Von dei

nächtliche Unruh her un ok wil dat Sündagmorgen wier.
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harren sei doch langer as gewöhnlich legen. Lehmann mitsamt
sin Fru stünnen tauierst werre bi dei Kauh. Dei tobote noch

grad so as vördem. Knecht und Diern harren sicher slapen un

wieren — von den Larm gewohr worden. Nu stünnen
sei un wunnedwarkten. „Wenn dei Jung ehr man nics dahn

hett!“ mautmaßte Jochen.

„J wo, wat sull dei Jung woll dahn hewwen?“ frög
Großmudde.

„Ick mein man so; äwer Krischan is 'n Slusohr, dei

allerlei Knep in'n Kopp het;“ fügte dei Knecht hentau.

„Meinst du würklich, dat dei Jung? denn süll hei äwer

doch man seihn,“ draugte Lehmann.

„Ick mein nicks,“ sad Jochen, „dei Buer kann em jo

sülwst fragen.“

Krischan Wewer sleep Nachts bi sin Oellern un mäßte

jeden Ogenblick kamen.

Mrik äwer harr hüt Morgen ezn mit Wittkopp, un
wenn Lehmann un Jochen sei nich mit Gewalt fasthollen

harren, harr sei dei Melk nich von ehr kregen. Kum wier sei

mit Melken farrig, don keem ok dei Jung in dei Döhr.

„Wat hest du Draus mit dei Kauh anfungen?“ fohrte
Lehmann em upden,Liw.

„Mit welke Kauh?“ fröog hei.
„Mit Wittkopp!“ reep dei Buer. „Sühst du Lümmel

denn nich, wie sd edenen deiht?“
„Dat ick nich wüßt,“ säd Krischan, „gistern Abend hett

ehr noch gornicks fehlt.“
„Dat is ok richtig, dei Jung hett ganz recht,“ bestätigte

Großmudde, „gistern Abend wier ehr nicks antaumarken, sei
hett dat awer Nacht ierst kregen. Dat wier grad, as ick
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„Ja, sei süll sick man pal anners dromen laten hewwen!“
storr ehr Sähn herrut.

„Kann ick denn för min Dröm?“ frög dei Ollsch; „hier
ward woll wat anners taum Grund liggen.“

„Mudde denbkt all werre an Hexen,“ flüsterte Stine tau

ehren Mann, äwer Großmudde harr't doch hürt.

„Dat is grad dat richtige Wurt,“ bestatigte dei Ollsch,
„un ick will giern minen Kopp dorup laten, wenn doe nich

sowat — deiht.“ — „Segg mal, Krischan,“ wendte
sei sik nu an den Jung, „wat is di gistern Abend, as du

mit dat Veih tau Hus driwen dedst, begegnet?“

„Dat weit ick nich mihre!“ lög dei Jung.

„Dat weißt du nich mihre?“ fohrte dei Ollsch up. „Wist
du't mal glik seggen! Wier dat nich ein Frugensminsch?“

Nu güng den Jungen ein Licht up: „Jawoll!“ reep hei,
„grad föllt mi bi; oll Kolmers Mudde mit dei roden Ogen is
mi begegent; nu weit ick't gewiß.“

„Un het sei dat Veih nich so besonders dorbi anseihn?“
„Gewiß het sei dat,“ säd dei Jung, „sei sehg in eine

Tour na Wittkopp hennäwer, as wull seis dörch un dörch

liken.“

Großmudde sehg na ehren Sähn herräwer as wull sei
seggen: „Heww ick dat nich gliek seggt?“ — Lehmann

nicköppte.

„Glöw's doch den dummen Jungen nich, Mudde,“ warnte

Stine, „dei Jung meit nich, wat hei dränt.“

Aewer Großmudde sehg sei all dei Reihg lang so äwer—

legen an, as dachte sei: „Ick beduer jug alltausamen mit jug

Dummheit,“ un während dei jungen Lüd ratlos dorstünnen

un ogenblicklich nich recht wüßten, wat sei anfangen süllen,
güng sei ganz mastig in ehr Kamer, doch ehre sei dei Döhr
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in gewohnter Wis' achter sick tauknallte, steek sei den Kopp
noch eins herrut un reep ganz lud dorch dat Hus: „Sei

is behext!“

4.

Gaubé Rat is duüer.

Ja, nu wier würklich gaud Rat düer. Dei Ollsch seet

in ehr Kamer unschüll 4udhals äwer dei Schlechtigkeit von

dei Minschen; Lehmann fohrte noch einmal up den Jung los:
„Infamte Bengel, glik seggst du, wat du mit dei Kauh an

fungen hest, ore ick terbrek di dei Knaken!“ Dorbi grep hei

den Jungen äwer dei Schullern, schüddte em hen un her, as

füll dat all sofortsen losgahn.
Krischan schriegte: hei wier unschüllig, dat müßte dat Wotogt

Wiew dahn hewwen; un as Lehmann draugte, dat hei —8

Mund stoppen wull, wenn hei nich glik swiegen ded, wurd hei

topsig un säd ok kein Wurt mihre.

Dei jung' Fru rohrte heimlich in ehr Schört; Jochen un
Mrik awer makten sick wat tau dauhn, as wenn ehr dei Kram

nicks kümmern ded. — Am dullsten äwerskeem Wittlopp üm:

dei slög nu nich blot mihre mit den hen un her, dat

hei bläuden würd; ne, af un tau swenbkte sei mit den Stiert
il in dei höcht un sprüng up dei Bein, as wier sei richtig
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dull worden; un wenn dei Ked nich sihr sicher west wier, denn

charr dei Reis' mit ehr gewiß dörch DickunDünngahn.
„Wat is hier blot bi antaufangen?“ frög Lehmann·.sin

Fru un kratzte sick dorbi mit beide Hän'n in dei Hoer, „dei

Kauh bringt sick noch üm!“

„Taunächst lat den Jung' dei annern Käuh rutdriewen,
un denn möten wi mal wiere seihn.“

Dat geschehg nu, un Krischan wier froh, dat hei ut den

Larm herrut wier. Aewer Wittkopp wull ok in't junge Gras
un fung tau all den Spektakel nu ok noch an tau bölken.

„Wat fang' wi einmal an?“ frög Lehmann werre un

kratzte sick ditmal, dat hei bläuden ded.

„Wat wi anfangt?“ krieschte dei Ollsch un keem ein poer

Schritt ut dei Kamerdöhr. „Heww icht nich all lang' seggt?“

Aewer oll iewe jo nich glöwt, jung' Lüd weiten up
stunns ümme alls beter. Wenn du mi hüerst, denn letst du

geschwind den Foß sadeln un rittst sogliek nah den Scharp—
richter. Wi hewwen't nu lang' genang anseihn, dücht mil!“

„Mudde!“ sad Lehmann, „noch ne lütt Halwstund, un
dei Kirch geiht an, wat sälen dei Lüd von mi denken; äwer—

dem is dat jo ok gornich gewiß, dat —“

„Wat is nich gewiß?“ schriegte dei Ollsch dortwischen.
„Hett dei Jung' nich klor naug seggt, wo't Unglück herkümmt,

un ward uns dei Glow nich in dei A—
„Taäuw wenigstens bet hüt Abend“, flüsterte Stine; „viel—

licht finnen wi bet dorhen noch annern Rat!“

„Bet hüt Abend?“ frög Lehmann; „denn hett dei Kauh
sick längst ümbröcht.“

„Täuwen wist du noch?“ krieschte dei Ollsch werre, „nu

ja, täuw doch man ümme tau; wat is ok an ein son dpen
gelegen!“ reep sei spitz un dorbi güng sei werre tam— ügg in
ehr Kamer.

Dörpgeschichten.
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Middewil keem dei Kirchtied herran un dei Klocken klüngen

hell äwer dat Dörp. Aewer wer dachte hier hüt an Kirchen

gahn! Stine, dei sünst so ungiern tau Hus blew, muüßte hüt
doch ok dorvon afstahn; äwer as sei bi den letzten Puls den
ollen Köster mit dat Gesangbauk ut sin Hus kamen de fot

sei sick ein Hart, slek achter den Tuhn entlang un klagte em

ehre Not. Dei Oll verfierte sick nich wenig, as hei sin frühere
Schäulerin so trurig sehg, äwer bald wüßte hei von allem

Bescheid un beruhigte sei. — Sobald dei Kirch utwier, wull

hei kamen un sick nah dei Sak gründlich ümseihn. —

Ruhiger as sei gahn wier, keem Stine werre taurügg

in't Hus.

5.

Ein probates Mittel.

Na, dit wier gand. Kum dat dei letzten Kirchlüd —R
un in dei Kirch' u don jagte ok Lehmann up sinen Foß

dat Dorp entlang un nah dei Stadt hentau. Hei dörwte sick

awer ok nich uphollen, wenn hei noch tau rechte Tied werre

—DDDD— anstellt,
dat dei sick wenigstens kein Leed andauhn ded. Jochen gnurrte

woll, dat hei den leiwen Sündagnahmiddag so drangewen

mußt; awer wat wier dorbi tau dauhn; hei müßte siek in sin

Schicksal finnen.
Gliet nah Middag keem dei oll Köster, as hei Stine dat

verspraken harr un sehg sick in alle Ruh nah dei Kauh üm.
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Stine wier naturlich ok gliek dor un vertellte, wat sei wüßt;

dei Ollsch äwer leet sick nich seihn. Wat suüll sei hier ok!
Mit ehr Hexen- un Töberkünst wier sei bi den Ollen slecht

ankamen, dat wüßte sei recht gaud, also bleew sei still in ehr
stamer, horkte, un schüll so halwlud voör sick hen. —

As dei Koöster sick all's erfragt un dei Kauh mäglichst

ünnesöcht harr, drückte hei Stine still dei Hand un güng upp't
Feld. Hei wull ierst sülwst mal mit den Jungen spreken. —

As Krischan den Ollen kamen sehg, würd em so benaut

tau Sinn un hei dachte, hei wull sick man versteken; äwer dat

hülp nich. Hei müßte bald achter den Busch herrut, wo hei
sitten ded, un nu güng dat Fragen los. Dit verstünn dei

Oll nu meisterlich, un as hei ierst etwas Wind von dei Sal

kreeg, wiste hei so bedenllich den Krückhtock tauhöcht, dat
Krischan em sofort verstünn; äwer hei versprök den Jungen,

hei süll ditmal kein Släg' hewwen, wenn hei glik genau ver

tellte, wat passiert wier.

„Wat kann dat Leigen helpen, dei Oll lett doch nich nah;“

dachte Krischan, un wil hei wüßte, dat hei sick up den Köster

un sin Verspreken verlaten künn, vertellte hei denn ok alles,

wat hei wüßt. Dat wier ol gornich veel.

Dei Bengel harr sick gistern Maikawers grepen un dorvon

Wittkopp einen an dat Ohr set't, dei müchte doe denn woll

herrin krapen sien; so säd hei. Nu wull hei noch giern mihre
vertellen, äwer dei Köster wüßte genaug un höll sick gornich up.

As hei taurügg keem, wier dat mit dei Kauh noch ebenso.
Stine empfüng em all bi dei Husdöhr. „Künnst du uns woll

noch ein poer Mann tau Hülp halen?“ frög dei Oll.

Doran fehlte dat nich, un nu würd denn Wittkopp mit

Gewalt up dei Sied kregen. Dei oll Koster neihm ne Schal

vull säut Melk un göt dorvon nah un nah ümme in dat

Ohr. Ungefihr na ne lütt Vittelstund würd dei Kauh ruhiger.
Dorpageschichten.
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dei Oll äwer got noch ümme werre na. Dit wier den Mai—

käwer sin Dod. — Un as nu endlich dei Kauh ganz loslaten

würd, stünn sei ruhig as ein Lamm un fung an tau freten.

Wat wier dei junge Fru glücklich! Nich blot doräwer

freute sei sick, dat dei Kauh werre gesund wier, sondern aller
meist doräwer, dat dei Ollsch mit ehr Hexerie tau Sdsau'n

worden wier. Dei awer harr in'n Stillen alls behorkt un

leet sick gornich seihn.
Gegen Abend keem ok Lehmann mit dei Hexenpulvers an

——
ick glow ok nich, dat dei Buer sei lang' uphegt hett. As em

alles vertellt würd, wie't taugahn wier, sehg hei sihr nahdenk
lich ut, un den nächsten Dag wier sogoer dat Haufisen von

den Dohrensüll reten. Hei is bilütten ok ümme faste mit sin

Gottvertrugen worden un hett allen Hokuspokus sin laten. —

Dei Ollsch äwer wier nich mihre tau kurieren; von dei güll

dat Sprüchwurt: Wat doe in begriest, dat begragte ok in!“
Dei Jung äwer hett ditmal richtig kein Släg' kregen, as

dei Koster em dat verspraken harr, un man hett ol nich hurt,

dat hei jemals werre ähnliche Streich utäuwt hett. —

— f
—



IV.

Schauste 3abel.





1.

Wat Schauste Zabel denkt.

Sausie Zabel wier son Mann, as dat hunnert un

dusend anne ok sünd: flitig vom Morgen bet taum Abend,

rechtlich bet uppen Penning, gefällig, wenn hei'n Minschen
deinen künn, ok woll noch mildthätig, wenn hei nämlich sülwst

wat harr.

Dat wier jo nu all orig wat un dörchut nich tau ver—

achten; awer mihre as Pharisäer un Schriftgelehrten Gerech—

tigkeit wier dat doch nich, denn eins fehlte em un 4wors dei

Hauptsak: hei harr keinen richtigen Gott un ok keinen Heiland.

Oll Zabel höll veel von sin Fru, as sei noch lewte;

awer wenn sei dei Biwel herkreeg un dorut vörlesen wull,

denn füng hei stets an tau hausten un tau snuben un würd

so ungeneitbar, dat sei dat Bauk werre wegleggen müßt. Nu

ãwer wier sei all langer as ein Johr dodt un hei seet in sin

lütt Stuw in'n Schummern un dachte so foör sick taurügg un

dennok dachte hei mal vörwarts. Bi dat Taurüggdenken störr

hei jedesmal up sin verstorwen Fru, wie sei doch vordissen üm
em herüm west wier, wie sei stets för em sorgt harr. dat hei

ok jo sin Recht kreeg.
Jeden Sündagmorgen harr hei sin reines Hemd ankregen,

un wenn dei Dinge intwei west wieren, denn harr sei sei



56

werre flickt un dahn; nie nich“harr hei Locker in sin Strümp

hadd, sei harr em ümme heil un rein hollen; un nu? — du

leiwe Tied! sin Hemd harr hei gewiß all söß Wochen an, un't

wier awerhaupt dat letzte, wat hei harr, dei Kuffert wier

leddig, wat naher? Strümp tau dregen müßte hei sick woll
noch ganz afgewöhnen, wo süll dei Wull herkamen un wer süll

sei em knütten? Noch güng dat frilich nich ahn Strümp, denn

dat wier Winderdag, grad Olljohrsabend, doe künn man sei

doch noch nicht entbehren? —

Un wie harr sin Fru ümme dorfor sorgt, dat sei wat

Warms uppen Disch hadd harrn. Dürftig genaug wier dat
jo ok oft hergahn, äwer sei harr doch ümme Rat schafft un

em stets dei grötsten Happen henschawen, wenn sei ok oft man

halw satt kregen harr. Wo't ümme herkamen wier? Hei wüßt
nich. Mit dei Schausterie un den Verdienst wier't oft man

swack west; äwer stahlen harr sin Ollsch nicks, doe keem hei
vör her. Ja, dat wier eigentlich ehr einzigste Fehler west, dat
sei tau iehrlich west wier un ümme von Gotts Wurt snackt

harr, dat wier nu doch einmal nicks för em, dat wier man

foör dei Dummen. Ehr Jakob, den einzigsten Jungen, den sei
harren, wier ok dorvon ansteken. 't wier würklich merlkwürdig!

Dei Jung harr wat liert un wier gewiß 'n düchtigen Schauste

worden; awer ne! hei künn dat Sitten up den Hüker nich

uthollen; un as hei insegent wier, don wier hei tan See

gahn. Dat Geld wier ehr Jontaumalen ok ungeheuren knapp
west, denn tau dei Konfirmalschon harren sei em doch orndlich

kleden müßt; äwer sin Mudde harr den Jungen doch noch ne
lütt Taschenbiwel köfft, wo em doch ne Jack un ne Bux veel

nützliche west wier. Aewer dei Jung harr sick dortau freut,
as wier dat Wunder wat, wier dei Ollsch üm'n Hals follen

un harr ehr dorför dankt, as harr hei hunnert Dahler kregen.
„Dein Lebelang habe Gott vor Augen und im Herzen und
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hüte dich, daß du in keine Sünde willigest, noch thust wider

Gottes Gebot!“ so harr sei taum Afschied tau em seggt un

dorbi harren sei beid' rohrt as ein por Kinner; don wier hei

dortwischen fohrt un harr sei uteinanner reten, — na, dat

wier jo nu vörbi; äwer sin Fru harr dat ok beter verdeint

hadd, as hei ehr dat harr gewen künnt. Un sin Jakob? Wer

wüßt, ob hei noch lewte! Drei Johr wier hei nu weg tau

See, den letzten Breiw harr hei vör ungefihr dreivittel Johr
schrewen, bald nah Mudde ehren Begräbnisdag. — Nu wier

alls anners, nu wier Meiste Zabel allein.

Aewer dei Awen wurd kolt, hei müßte woll noch ein poe

Stück Holt herrin halen un fbeutn Dat wier frilich ok
dat letzte; wiest morgen dormik warden süll; hei wüßte dat

nich. Dormit fäuhlte hei sick ut dei Stuw. Buten up den

Gang güng grad sin Fru Nachborin, ne junge Sniderfru, mit
ehr Lamp äwer den Vörplatz. Vör gewöhnlich drög sei dei

Näs' etwas hoch un snalkte nich mit den Schauste, äwer hüt

Abend harrn sei sick nen lütten Punsch tuügt un dei stimmte

sei woll etwas weikhartig, dat sei sad: „Na, Meister Zabel,
wie gehts denn? Sie sitzen ja wohl so ganz allein, wollen
Sie — —“

„Ick dank' för gaud Nahfrag',“ säd dei Oll flink, as hei
marken ded, dat sei em nödigen wull, „ick möt hüt Abend

noch flitig sien.“
„Und sitzen doch im Dunkeln?“ lachte sei, „nun, da

wünsche ich viel Vergnügen!“ Dormit güng sei in ehr Stuw
un makte dei Döhr tau. —

So, nu stünn Zabel werre in'n Düstern mitsin letztes
beten Holt, äwer hei wier dat gewohnt un fünn dei Döhr so

schön as wier't üm Middag west. „Dat Wiew dat!“ schüll

hei vör sick hen. „Glöwt dei, ick sall hüt Abend, wo sei sick
n Lütten intüdert hewwen, mit ehr jubeln un morgen willen
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sei mi werre mitleidig ankiken? Ne, doe is Zabel tau ver

nünftig tau, wenn ok kein einzigst Schilling in'n Geldbüdel is.

Mudde würd seggt hewwen, wenn sei noch lewte: „Lat du dat

man, Vadde; man ümme getrost wiere, unse Herrgott verlett

uns nich, so lang wi uns up em verlaten!“

Un wenn hei denn ok brummt harr: „Dummes Tüg,

wat kümmert unse Herrgott sick üm uns, dei kümmert sick

höchstens üm dei riken Lüd!“ denn harr sei gewöhnlich so trurig

utseihn; äwer't wier doch merkwürdig!

„Recht harr sei doch stets hadd, sei wieren eigentlich nie
in sihr grote Not kamen, un wenn doch einmal, denn harr se

umme werre Rat wüßt; nie harr ehr dat so gahn, as em da

nu güng.“ — Dorbi harr dei Oll inbött, dat. Füer brennte

lustig in'n Awen un dei Schien dorvon erhellte notdürftig dei

Stuw.

Zabel set'te sick werre hen un grüwelte wiere. Süll hei

dei Lamp ansteken un unnütz Petroleum verbrennen? t wier

würklich unnütz, denn dauhn künn hei jo doch nicks. Mit dei

Arbeit harr dat all ümme swack gahn, doe keemen ümme mihre

Schaustes, sei neihten jo all gor up Maschinen, wo süll all

dei Arbeit herkamen? Tau em fünn selten ein von dei ollen

Kunden dei Trepp mihre rup. Up disse Ort keem hei ümme

wiere taurügg. Wat suüll äwerhaupt noch ut em warden? Nu

wier hei leider all so wiet, dat em dei Ledderhändler nich

mihre borgen wull. Geld harr hei nich, wie wier em also

noch tau helpen? Doe leegen ein Poer Stewel, dei süllen be—

sahlt warden; äwer künn hei woll dat Ledder dortau kriegen?

Hei wier lopen von Pilatus naHerodes, vom Handler werre
nah den Garwer, harr ehr bedin von Himmel tau Irden: sei

süllen em doch dat Ledder vörscheiten; äwer ne! nicks harr

hulpen. Dat letzte Ledder müßte ierst betahlt sien, harren sei
beid' seggt, un dormit harr hei afgahn kunnt. Sin Ollsch
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würd up irgend' ne Ort wat anschafft hewwen, dat wier gewiß,

äwer hei — wer leihnte em wat? Dei Welt würd uümme

slechter. Sin Nawerslüd dorüm angahn? Ja, dat wüßte man

woll; ein Glas dünnen Punsch gewen sei em viellicht af, un

naher würd denn äwer den ollen Flickschauste lacht. Wull hei

ehr üm Geld bidden — jeja, jeja! Denn drückten sei sick
eben all.

Dei Awen würd bilütten warm, un Meiste Zabel bi sin

Grüweln ebenfalls; un as dei Küll uphörte, don würd den

Ollen so sanft un ehre hei't recht gewohr wurd, sleep hei 'nen
lütten Stremel un snorkte so halwlud vör sick hen.

2.

Wie't unse Herrgoktt lenkt.

Na dit wier gaud. Oll Schauste Zabel wier also ne

korte Tied sine Sorgen los, indem hei sanften achter den Awen

sleep; äwer dat durte för ditmal nich lang.

Buten up dei Trepp pulterte wat in'n Düstern, un dei

Larm keem umme neger bet an Zabeln sin Stubendöhr. Dei

Oll äwer markte noch ümme nicks dorvon. —

Twei lütt Jungs wieren dei Trepp glücklich herruppe

krapen un grawwelten nu ümher, bet sei dei Stuwendöhr

funnen.
Ahn antaukloppen keemen sei herrin un stünnen nu doe

in'n Stikkendüstern. „Dei Schanste is nich tau Hus,“ meinte

Fritz Wewer.
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„Dat segg du nich, mi kümmt dat doch so vör!“ ant

wurtte Korl Snider; „ick will mal gun Abend seggen.“ „Gun

Abend!“ reep hei ganz lud. „Gun Abend!“ reepen sei noch

lude un beid tausamen.

„Wa —? wat? is doe jemand?“ frög dei Oll, dei richtig

upwabt wier.

„Wi sünd hier!“ antwurtten dei Jungs.
„Ja, wekle wi?“Nschürrkoppte dei Oll, „na, täuw mal,

ick will Licht anmaken.“

Un nu güng dat Säuken nah dei Swefelstikken los,

endlich fünn hei sei; äwer dei ein versäd, dei anne harr

keinen Phosphor, dei drüdde brök af. Tauletzt bluckte doch

noch ein up un dei Lamp wurd ansteken. —

Doe stünnen nu dei lütten Kirls un plinkten mit dei

Ogen, wil dat nu plötzlich hell worden wier. Aewer Korl

Snider fot sick schnell un säd: „Hier sünd min Stewel, dei
sälen besahlt warden; äwer morgen früh Klock teihn möt ick

sei werre hewwen.“

„Morgen früh Klock teihn?“ wedderhalte dei Schausie;
dorbi sorgte hei sick in'n Stillen, wo hei dat Sahlledder her—

nehmen süll, dei Ledderhändler wull ja abssut nich mihre —“
„Na, denn gun Nacht ok!“ reepen dei Jungens un

tummelten werre äwer den Süll.

„Ja, täuw mal!“ reep dei Meiste, „ick will dei Lamp

bringen, dat ji wenigstens nich von dei Trepp fallen dauht.“
Ehre dei Oll äwer tau Gang keem, wieren dei Lutten all

binah dei Trepp hendal.

Dei Oll harr noch Inwendungen maken wullt: morgen

früh — ne, dat güng unmägellich — jeja, jeja! doe stünn hei

nu as Bodde anne Sunn un höoll dei Stewel in dei Hand.

Arbeit ogenblidlichgenang, aver — kein Ledder, wat kunn em

nu dei Arbeit helpen! Sull hei noch einmal nah den Garwer
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lopen? hüt Abend noch? — Gahn ded dat noch von wegen

dei Tied; awer wat würd dat helpen? Ledder wier licht tau

kriegen, wenn hei blot Geld harr, äwer so? Geld! Geld! Dat

wier dei Losung. Wer wat hett, dei kriggt woll wat, un wer

nicks hett, dei kümmt ok tau nicks. Hei harr nicks, dorüm

keem hei ok tau nicks! Nu seet hei doe ahn Rat un Hülp.

Ach, dachte hei wiere, wenn sin Fru noch lewte! Wie harr sei
umme alles in Ordnung hollen, wie harr sei stets dorfor sorgt,

dat noch 'n Notschilling vörhanden west wier un wie sehg dat

nu üm em ut. Ehr Gott, den sei ümme vertrugt harr, dei

————
dat nich beter, denn hei harr sick nie m em kümmert. Wat

füll hei blot anfangen? Arbeiten? Ach, wie giern wull hei
arbeiten, dat em dei en äwer — wo kreeg hei

Ledder? — Denken, sinnen un grüweln? Dat harr hei nu'

bald genang dahn, dat bröchte ok nicks in. — Lesen? Dat

wier woll noch dat Beste, wat hei dauhn künn; äwer worin?

Geschichtenbäuke harr hei nich, frög ok nich dornah; hei harr
nich mihre Bäuke as dei Biwel, wo sin oll Fru ümme in lest

harr. Dat wier eigentlich nich för em; hei harr jo sin Dag
nich giern inne Biwel lest. Aewer dei Ollsch harr sei soveel

hunnertmal inne Hand hadd, dormit reckte hei sinen Arm ut

nah dei Buert un langte sei herrunne. Dex-Dausend, wat

leeg doe for Stoff up! Frilich — in Johr un Dag — solang

as dei Ollsch dot wier, harr sei keine werre anrogt. Zabel

kloppte den Stoff notdürftig af un slög dat Bauk apen. Hier

un doe fünn hei Teikens bigeleggt. So füng hei an, dei be

markten Stellen tau lesen. Dat wier em doch hüt Abend ne

schöne Erinnerung, wenn hei doran dachte, dat sin Ollsch dat

ot mal lest harr. Ja, mennig Wurt sprök em sogor tau

Harten, so wier dat sünst nich west. Bilütten slög hei denn
wiere un so keem hei na dei Psalm' herrin, worin sin Fru
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besonders tau Hus west wier; doch wat wier dit? Psalm 50, 15:

„Rufe mich an in der Not, so will ich dich erretten, und du

sollst mich preisen;“ doe leeg 'n blagbunten Zettel bi, schmutzig
un tausamenknifft— — oll Zabel wickelte em uteinanner, ne,

dat wier jo woll nich mägellich! hei wischte an dei Brill, äwer

dat blew wat dat wier: einen richtigen Fiefdahlerschien! Wie

wier dei hier in dei Biwel kamen? Natürlich harr sin Ollsch

em dorin verwohrt, as sei noch lewte. Ob for sick ore ob för

em? Na, dat wier nu egal; ehr künn hei jo doch nicks mihre

nützen. Dat hei em nu grad finnen müßte, wo hei so in Not

—ADD
in der Not, so will ich dich erretten, und du sollst mich

preisen!“ Grad bi dissen Spruch harr hei legen. Oll Zabel
leste dissen Satz ümme werre, as künn hei em gor nich recht

behollen. Un denn sünn hei werre. „Ja!“ säde tauletzt lud

vör sick hen, so lud, dat hei sick äwer sin eigen Sprak verfierte,
„ja! dei Ollsch harr doch recht: unse Herrgott verlett uns nich,
wenn wi em man nich verlaten. Von nu an will ick jeden

Abend ein Kapittel lesen, dat mag obe gahn as dat geiht.“ —

Dormit slog hei dat Bauk tau un'led dat vörierst werre an

sin Sted. — So, nu will ick ok woll Ledder kriegen, un unse

Herrgott, dei mi hüt Abend so sichtlich ut dei Not hulpen

het, dei ward mi ok woll wiere helpen. Dorup neihm hei den

Geldschien in dei Hand, sehg dat noch einmal recht andächtig
an un wedderhalte: „Rufe mich an in der Not!“ nickte dortan,

pußte dei Lamp ut un fäuhlte sick dei Treppen hendalen.
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3.

Vaot unse SBerrgott Zabeln schenkt.

So glücklich as hüt Abend wier Meiste Zabel lang nich

west. Hei harr ok würklich Ursak dortau. Doch wüßte hei
för den Ogenblick sülwst nich recht, woräwer hei sick am meisten

freuen süll: äwer den Geldschien, ore äwer dei Vorsorg von

sin oll verstorwen Fru; ore äwer unsen Herrgott, dei em nu

grad harr finnen laten. Dat wier äwer eindauhend: sin Ollsch
wier doch so dumm nich west, sei harr iick ümme an dei Biwel

un ehren Herrgott hollen, dat wier doch würklich ok woll dat

Beste, man müßte dat taum wenigsten doch dormit versäubken.

— Mit sonne un ähnliche Gedanken tüffelte oll Zabel dei

Strat entlang. — Hei wull dat also mit unsen Herrgott ver

säuken! Dat wier doch all wat, wo sfüll woll mihre herkamen

foör den Ogenblick? Dei oll Burß wüßte jo tau wenig af von
Gott un sin Wurt. — Na, dit vi gaud! Middewil keem hei
bi den Ledderhändler an un wil hei Geld inne Tasch harr,

tred hei ok ganz anners up, betahlte tauierst dei ollen Schulden

un forrete dorup noch ein grotes Stück Sahlledder. Ditmal

güng dei Handel six. As Zabel sin Ledder harr, säd hei kort:
gun Nacht! un höll sick jonich up.— Wat nu? frög hei sick.

Taunächst köp ick noch foör vier Schilling Holt, dat ick morgen

werre inbeuten kann. Uppen Nijohrsdag frieren het kein Art.

Dorüp güng hei noch bi'n Bäcker vör un köffte 'n lütt Brod,

bi'n Kopmann noch ein halw Pund Kees'; so kreeg hei bilütten
ne schöne Dracht. Aewer sonne Last, wenn sei betahlt is,
ward 'n armen Minschen nich suer.

So keem hei bi sin Hüslen werre an un Fäuhlte sick dei

Trepp herrup. Nu ierst foll em bi, dat hei vördem sin
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Stuwendohr gornich tauslaten harr. Hei makte dat frilich oft
so, wenn hei des Abends 'n lütten Gang uttaugahn harr,
denn tau stehlen wier bi em nich veel.— „So, nu wieren

wi werre hier!“ säde vör sick hen, dorbi lede sinen Kram

uppen Disch un füng an nah dei Swefelstikken tau säuken. —

Mit einmal geew dat bi den Awen son hellen Schien, dat dei

ganze Stuw hell würd un Meiste Zabel sick nich wenig
verfierte.

„Lat man, Vadde, hier is all Füer!“ schallte tau glike
Tied ne jugendliche Stimm van den Awen her.

„Jakob!“ reep dei Oll, „büst du dat, min Sahn? Wie

büst du herrine kamen?“

„Dauh man ierst dei Lamp her, Vadde,“ sad dei Jung,
„naher will ick di ok alles vertellen.“

Aewer den Ollen bewerten dei Han'n, dat hei dat Ding

kum hollen künn. Diet wier em doch mit einmal 'n beten

veel. As dei Lamp endlich richtig brennte, don säden sei sick
ierst orndlich gun Abend un nu güng dat Vertellen an von

dit un dat, besonders äwer von Mudde un ehr letztes En'n.

Dit künn den Sähn gornich utführlich genaug warden. Den

Ollen äwer leepen dorbi ümme dei Thränen äwer dei Backen.

—Bilütten keemen sei ok np hüt Abend tau snakken, wie hei

so heil un deil verzagt west wier, wil hei nich ut ore in

wußt harr; don wieren sin Ogen up dei Biwel fallen — un

nu vertellte hei von den Fifdahlerschien, von dat Ledderlöpen,

un wi hei alls harr richtig betahlen kunnt. — „Un nu büst

du ok noch kamen, so ganz unverhofft— —“

„Un ick heww ok noch 'n schönen Büdel vull Geld mit—

bröcht, dei ihrlich erworben is,“ meinte Jakob, „den ick ok nich

werre mittaunehmen bruk, wenn ick im Marz mit Gotts Hülp
werre in See stek.“
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„Dat is alltausamen unsen Herrgott sin Wark! würd

uns' Mudde seggen, wenn sei noch lewte;“ bemarkte dei Oll.

„Un is dat denn ok nich würklich so?“ frög Jakob.
„Ja, min Sähn, ick heww dat bet-Hertau nich glöwt,

dat unse Herrgott sick üm son armen Minschen kümmern deiht,

awer nu bün ick dorvon äwertügt; von nu an sallt ok anners

mit mi warden.“

„Dortau help di dei leiw Gott!“ säd Jalob un drückte

den Ollen dei Hand, dat hei fast schriegte.

—3B3 T

Dbrpgeschichten.





V.

Bliew lütt un ehrlich, at Grot

is oft geführlich.

Dörpgeschichten.





J.

Schulten Kähler sin beiden Döchter.

IJ

Schult Kähler in Hochhagen wier, minschlich angeseihn,
einen glücklichen Mann. Sin Acker un Wischen harr hei gaud

inne Reihg; wenn anne Lüd in Not wieren, wie sei ehr Veih

dörch den Winde bringen wullen, denn lachte hei, wiel sin

Bähns noch lang' nich leddig wieren; wenn sin Nawers sick
nah Satkurn ümhürten, denn künn hei noch wat verköopen.

Sin Wirtschaft wier an allen Ecken un Kanten gand in Gang.

Buten sehg hei äwerall sülwst nah'n Rechten, un binnen wirt

schaftete sin leiv Fru mit ehr Dochter Mriken, dat' ne Lust

wier. Mrilen, ja wenn dei nich west wier, denn harren sei

taum wenigsten twei Mädchen hollen müßt. Mriken harr dei
Käuh un dei Swien tau besorgen — un dat wier würklich

nich licht — denn Schult Kähler leet sin Ställ nich leddig

stahn. Des Morgens Klock fif — männigmal ok all ehre —

güng dat los mit Melken, denn quste Mriken mit ehren korten

eigengemakten Rock un Holtentüffeln, äwer dei reinen Strümp

'n Poer olle Söcken getreckt, in den Kauhstall; dornah keem

dat Faudern, tauierst kreegen dei Käuh wat, dornah keemen

dei Swien. Käuh harr sei gewöhnlich twölf bet soößteihn

Stück tau besorgen, ahn dei Kalwer, dei noch upbörnt würden;
un Swien wierenok nich wenig, männigmal an twintig Stück.
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Aewer Mrilen wier gesund, ehr Backen rod un frisch un Arm

harr sei an den Liew, dat sei dormit den stärksten Ossenknecht,

wenn hei ehr taunah lamen wull, in dei Eck smiten ded.

Dit Stück harr sei würklich all mal upführt, as ehr Korl,

wat dei Pierdknecht wier, ehr eins harr in dei Backen knipen

wullt. „Dor holl di anne Lüd tau!“ säd sei, kreeg em bi

dei Flünken un Jranzeistete em gegen dei Hakkelskamerdohr,

dat em binah Hüren un Seihn vergüng.

Also Mriken sorgte för dat Veih. Wenn dei Känh sei

gahn hürten, denn brummten sei, wenn ok dei Fanderdeel hoch

vull leeg; sei wieren äwer in den Ogenblick still, wenn Mriken

ein gaudes Wurt tau ehr sprök. Ok dei Swien, dei sünst

doch man dumm sünd, wüßten ganz genau, ob Mriken bi

Gäng wier, ore ob sünst Jemand äwer den Hof gahn ded.

Ja, wenn Mriken nich west wier, denn harr dat mit dei

Wirtschaft woll kläterig utseihn! — Nu süll man denken, dat

oll Kähler dat ok insehg un Mriken ehren Fliet up jede Art

un Wis' belohnte. Dat wier äwer gornich dei Fall, hei sehg

dat an, as müßte dat man so sien, un wenn Mriken je eins

ein Wort dorvon fallen leet, dat sei woll ok etwas Hülp

bruken künn un dat doch eigentlich ehr Swester— — wiere

brukte sei nicks tau seggen, denn prustete dei Oll all los: wat

sei glöwte un wat sei dachte, ob Doris ok viellicht in'n Kauh—

stall waden süll. Denn sweeg Mriken giern still un pöselte

ruhig wiere.

Dürten, wat ehr Swester wier, äwer seet ruhig inne

Stuw, ded äwer dei Maßen vörnehm, wenn Jemand keem;

leet sick ok giern „Doris“ heiten, dat klüng doch beter, as sei
meinte, un „makte Handarbeit“, as Kähler giern ver—

tellte. Sei häkelte ok Decken und stickte Taschendäule, dei

eigentlich nie brukt würden; äwer sei leegen doch in dei
Schuwlad'. un wenn Besäuk kamen ded. würden sei regelmäßig
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herrute kregen, flitig wist un natürlich ok bewunnert un be—

fwögt, am meisten äwer von Vadde Kählern, dei in sin Doris

ganz vernarrt wier. „Dat is ne Diern,“ flüsterte hei denn

ganz lis', natürlich äwer so lud, dat't jedermann dütlich hüren
künn, „dat is ne Diern, ne sixere giwwt nich; doe kann man

lang' saäuken: up nihrgouege is gewiß kein klaäukere. Wat
seggst du, Mudde?“ frbg hei denn gewöhnlich sin Fru, „sprek
ick recht ore unrecht?“

„Nu ja,“ bestätigte dei; wat süll sei ok sünst woll seggen.
For dat fürchterliche Lawen wier sei grad nich, dat wier äwer

doch ümme ehr Dochter un denn künn sei jo ok ehren Mann

nich Lägen strafen.
So wier Doris also up ehr Art ok ne fixe Diern, denn

obschonst sei in ein Buerhus upwussen wier, verstünn sei sick
doch herruttauputzen as dei beste Stadtdam. Un sei wull

weiten, dat sei Schult Kähler sin Dochter wier. Wil sei sick

üm dei Wirtschaft fast gor nich kümmerte, nah Vadde Kähler

sinen Willen ok nich kümmern süll, so fünn sei bi ehr Häkeln
un Sticken noch riklich soveel Tied, dat sei des Morgens ierstlich

lang slapen un naher flitig in't Speigel kiken künn. Beides

müchte sei äwerhaupt sihr giern. Wenn ehr Swester Mriken
sick vor gewöhnlich in fif Minuten dat Hoer glatt kämmte un

dorbi as Speigel den Kachelawen benutzte, brukte Doris we—

nigstens ne gaude Stund un besehg sick dorbi woll twintigmal

von vörn un von hinnen. Denn wier't äwer ok würklich ein

Staat, so dat Vadde Kahler vör ehr · fin Gesicht un hübschen

Kleeder ordentlich Respekt kreeg; un wenn sien leiw Fru em

gelegentlich einmal vörhöll: „Is doch Unrecht, wat du an din

Kinner deist; Mriken, dei alles aurechtslaven un dat meiste
Geld verdeinen möt, dei sühst dn nich an; un Dürten dor—

gegen köffsft du Ringen un Keden, Broschen — un wer weit

wat all!“
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„Ach wat!“ schüll denn dei Oll, „lat mi taufreden; süh,
Doris hett minen Sinn, un Mrik hett dinen. Doris is nu

mal ut'n muern Deig backt as Mrik, dei kann kein grawe
Arbeit dauhn, hett dat ok nich nödig. Ick denk', doe ward

sick noch mal ein vörnehm Mann tau finnen, dei sei tau ne

Fru nimmt; sei paßt einmal mit ehr finen Han'n nich för ein
Buerhus.“

„Ja, ick denk'!“ wedderhalte Kählers Mudde, „du denlst
männigmal wat un ick glöw, din Vertog denkt noch mihre as

du;“ dormit wier denn gewöhnlich dei Unnehollung tau End. —

Dei beiden Swestern, stimmten natürlich ok gornich tau—

samen, doch güng dat gewöhnlich in Freden. Mriken, as dei

Oellste, wier dat nu mal von Jugend up so gewohnt, dat sei

im Hus mit Mudde alls taurecht pöseln müßte, während Dürten

ganz nah Gefallen lewte un ruhig in dei Stuw seet. Blot

Sündagsmorgens geew dat mitunner 'n ——— Denn
bed Mriken woll ehr Mudde: „Mudde, hüt künn Dürt mi

woll 'n beten helpen, dat ick ok tau rechte Tied nah dei Kirch

gahn kann. Wenn sei ok man dei Kalwer besorgen wull!“

„Ick will mal seihn, min Dochter,“ säd Mudde, denn sei

wier sick ehr Sal eben nie gewiß. „Wenn Vadde upp't Feld

gahn is, denn mag dat jo sien!“

Kähler dörwte nich tau Hus sin, sünst tred dei dumme—

Wis' glik vör sin Doris in, un Mriken künn seihn, wie sei

farrig wurd. — Doris harr för gewöhnlich äwer ok riklich tau

dauhn, dat sei sick hentau nägen antreckt kreeg. Nah dei
Kirch güng sei äwerhaupt nich giern un niemals anners, as

wenn sei dei Lüd einen nigen Antog wisen wull.

—ADDDD

—DVV —gräun warden seihn, un Doris ok all an twei un twintig Johr

achter sick, dde würd dat bilütten Tied, dat sei ünne dei Huw



73 —

keemen, meinte Vadde Kähler; wenigstens för Doris müäßte

Anstalt makt warden. Mit Mriken harr dat noch grad kein

Il, dei kreeg noch woll eins 'n Mann un künn bet dorhen

ümme noch poer Johr dat Veih besorgen. —

 —

Wie för Doris Anstalt faum Heiralten
makt wurob.

Dat schöne Winachtsfest mitsamt Nijohr wier vörbi. Hier

harren in Hochhagen dei Gottslinner eben so gaud ehr Recht
kregen as dei Weltkinner. — Nu äwer keem ein Fest herran,

wo würkliche Christen nich veel nafragten, dat wier dat Fastel

abendbier. Dat güng bi dei Buern ümme nah dei Reihg;

ditmahstünn dat bi Kählern. —

„Wer möt denn woll all nödigt warden?“ frög Kähler

sin Fru, as hei mit Doris nah dei Stadt führen wull. üm

intauköpen.

„Ick mein,“ antwurtte Mudde, „wi nodigt uns' Nawers—
lüd un hier un doe noch 'n gauden Frund, so as wi dat ümme

dahn hewwt.“
„So!“ säd Kähler un sünn. „Ick dacht, ick wull ok mal

bi den nigen Kopmann fauhüren; du weißt doch, Mudde, dei

hett noch gor kein Fru.“

„Ach!“ stehnte Schultenmudde, „dat würd ick nich dauhn;
doe ward so allerlei von spraken, ick glöw, doe is nicks
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„Du glöwst ümme un glöwst; wat is denn dorbi tau

glöwen? Dei Lüd snaklt allerlei! Nu ja, dei willen wat tau

snakken hewwen. Hest du Bewise?“

„Ne, dat grad nich,“ meinte Mudde, duere nich haut
ward, doe fallen ok kein Spön; hei soll ho wedig tau Hus

—D
as em deint. Ick mein — —“

„Du meinst,“ föll Kähler ehr in dei Red, „dat du em

gornich kennst; harrst du em blot ierst einmal seihn, denn

würdst du anners urdeilen; dat is 'n Mann, as ick em mi

grad för uns' Doris wünschen dauh. Snakken kann hei, doe

kümmt dei Avkat nich gegen an. Dorbi ist 'n glarren, fründ—
lichen Miüschen, dei so ganz tau uns' Doris passen deiht. —

Dat kümmt uppen Versäuk an. Ick lad' em in, so ganz in't

Fien, dat hei nicks markt; kümmt hei denn, so känen wi jo

seihn, wie hei uns geföllt. Wi sünd doch ok all' Beid' nich

uppen Kopp follen.“

„So dauh, wat du wist!“ säd Kählers Mudde, „ick weit
woll. ick ded't nich.“

Dat Letzte hürte Kähler äwer nich mihre, hei wier uppen

Wagen stegen, wo Doris all up seet un lurte; so hangte hei
mang dei Pierd un jög dorvon. — As hei nu inne Stadt

sowat sin Geschäften besorgt harr, wull hei richtig nah den
nigen Kopmann Klasen hen. Aewer ditmal wier Dürten ver

nünftige as dei Oll un säd: „Lat dat sien, Vadde; süh, wi

sünd em ganz unbekannt, mi dücht, wenn dat 'n orndlich

Minsch is, denn markt hei glik, wat dat sall un kümmt nich,

un du blamierst di un uns!“

„Ei wat blamieren!“ schull dei Oll, dei all nen lütten

Sluck drunken harr, „wer ward sick glik blamieren; ick ward't
woll inrichten.“ —
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Un hei richtete dat wůrklich in, so nett un fien, dat hei

sülwst gornich markte, wie dei Kopmann sick dei Hän'n vör
Bergnäugen reew un dorbi innerlich sick hägte as'n Spitz
bauw. —

Oll Kahler köffte sick nämlich, as hei herrin kamen ded,
tauierst nen lütten Sluck, dornah twei Cigarren, dat Stück

taum Sößling; deun förrete hei 'n halw Pund Kaffeebohnen,

man taum Prauwen, as hei säd, denn nächstens harren sei ol

Fastelabendbier, doe müßte dat wat Besonderes sien; un wenn

hei, nämlich Klasen, Lust harr, künn hei ok herrut kamen, an
jung' Damen taum Danzen süll dat nich fehlen; hei sülwst
harr ot ne Dochter, dei giern danzen ded un dei ok sünst nich

däsig wier. —

Up disse Art würd dei Kopmann inladen un Schult

Kähler wier sick bewußt, dat hei sin Sak gaud makt harr un

keem ganz stolz werre ut den Kopmannsladen. Dat wier ok

nich xergews gescheihn. Denn as an dem bestimmten Dag dat

so recht in Swung wier, keem richtig dei junge
stlasen anspaziert. —

Nu harr äwer eine den Schulten Kähler seihn müßt!

So dick hei wier, dienerte hei doch soveel hierhen un dorhen,

dat man sick äwer fin Smiedigkeit wunnerte; dorbi sehg hei

so glücklich ut, dat man em kum kennte. Klasen würd nu in

dei lütt Stuw rin nödigt, kum dat hei Mudde gun Dag seggt

harr, würd Doris ok herrin halt un nu süll dat Kaffeedrinlen

losgahn, naher künn noch genaug danzt warden. Vadde Kähler

müßte bald rute nah dei Deel, ümnah'n Kechten tau seihn,
so keem dat denn, dat Mudde un Doris allein mit den jungen

Gast blewen. — Anfangs wier Doris doch ein beten henaut

tau Sinn, äwer dat geew sick bald; Klasen wier so unbe—

fangen un künn so wunderschön snakken, dat sei em bald grad
in dei Ogen seha. Dornah kek sei sick den ganzen Minschen
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an: 't wier würklich 'n hübschen Kierl, swarte Hoer un 'n

gnäterswarten Snauzbort, un Täüg harr hei an as dei fienste

Eddelmann. Dorbi verstünn hei sick so schön mit Mudde tau

unnehollen, sprök äwer Wirtschaftssaken, as wenn hei dorbi

upwussen wier, dat Kählers Mudde sick wunnerte un sei ornd

lich Respekt kreeg.— Un Doris? Nu, dei horkte up jedes
Wurt, wat hei säd un musterte em dorbi von baben bet unnen.

Disse Musterung müßte woll nich slecht utfollen sien, denn as
Mudde endlich ok herrut güng, üm sick mal nah Mriken üm—
tauseihn — as sei säd — don entstünnen goer wiere kein

Pausen: Doris verstünn so schön mit em tau kramen, as ob

—VV
Dat durte ok gornich lang', don kreeg sei ehren Hälel—

un Stickkram her, dat müßte hei doch ok mal seihn. Natürlich
fünn g dat wunderhübsch un wunnerwarkte, as harr hei

im Lewen so wat Schönes nich seihn. Sowat uppen Lan'n

tau finnen, dat harr hei gornich dacht. „Ach, dat is jo min

grötstes Vergnäugen,“ vertellte Doris, „wenn ich so recht bi

dei Handarbeit sitten kann, un nebenher help ick min Mudde

denn ok flitig in dei Wirtschaft.“

Dat lög sei äwer eigentlich, denn richtige Handarbeit, as

Hemdneihen, flicken un Strümp stoppen föt sei gornich an, un

ehr Wirtschaften bestünn meistens dorin, dat sei bi Gelegenheit
den Kaffee inschenkte, wenn Mudde em vörher kakt harr. —

Aewer't schadt nich: sei geföll Klasen ümme beter, un hei ge—

föll ehr, un so malte sick dat naher würklich von sülwst, dat

dei beiden flitig tausamen danzten.
As üm Middernacht dat Eten los güng, keem Mriken ok

tau Platz, dei bet dorhen Mudden tau Sied stahn harr; äwer

dei wüßte nich recht wat mit em antaufangen, un Klasen ok

nich mit ehr, hei schiente blot noch Ogen för ehr Swester tau
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Bi Disch neihm oll Kähler nu den Mund recht vull, nich

blot mit Eten un Drinken, sondern hei prahlte ganz fürchterlich

mit sin Wirtschaft un sin strammen Geldbüdels, doe wieren anne

Lüd blot Snurrers gegen, sonne Buernwirtschaft güng äwer

alles. So ganz intFien bröchte hei nu herrut, wat dei

Minsch glücklich wier, dei ne Bnerdochter tau ne Fru kreeg:

dei verstünn alles, fien Arbeit un groww Arbeit. „Je Mudde,

du kikst mi so an!“ ünnebrök hei sick, „ick denk' dorbi an uns'

Doris, dei versteiht doch All's un — —dorbi
schöw hei flitig mit den Dumen äwer den Vörfinger — „fehlt

dat bi ehr ok nich.“ J

Aehnlich güng dat nu noch 'n Stremel wiere; un Klasen

hürte nipping tau, nicköppte dann un wann, gew Kählern
natürlich ümme Recht, sprök denn werre mit Mudde un be—

sonders mit Doris so nett, versöchte ok mal mit Mriken an—

taubinnen, wat em äwer nie recht glückte, denn dei allein

trugte em nich.

As dei Musik endlich ut un dat Hus leddig wier, don

verabschiedte sick ok Klasen. Natürlich verstünn sick dat ganz
von sülwst, dat hei nödigt würd, recht bald werre tau lamen,

dat heit: „wenn em dat bi son einfache Buerslüd gefollen

harr,“ fügte Doris hentau un maklte dorbi sonne vörnehme

Verbeugung, as sei man jichtens farrig kriegen künn. —

„Na Mudde, wat seggst du nu?“ frög Kähler am annen

Dag sien Fru, as sei bi den Namiddagskaffee seeten, „magst
du unsen taukünftigen Swiegersähn woll liden?“

„Sowiet sünd wi noch woll nich!“ meinte Mudde un sehg

dorbi na Dürten hennäwer. Dei äwer säd nicks, würd blos

rod un keek ünne den Disch.

„Na, dat dei bald werre kümmt, is ein Deil / wat gewiß
is!“ behauptete Kähler wiere, „ick frag' blot, wi hei di
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„O, ick will nicks seggt hewwen,“ antwurtte Mudde,

„wenn hei so is, as hei sick hier stellt hett: ordentlich, nett un
nüchtern, denn is nicks up em weiten.“

„Dat will ick meinen!“ trumpfte dei Oll, „wenn ick ebenso

dacht, as ji, denn kreegen uns' Dierns in'n Lewen keinen

Mann. Mrilk meint ümme, unse Herrgott sall alles fügen;

ja naturlich fügt dei dat ok, äwer wi möten em ol 'n beten

tau Hülb kamen.“

„Ick för min Part dank' för sonne Hülp!“ säd Mriken,
dorbi stünn sei up un güng ut dei Döhr.

„Ick weit't un weit't nich, wat dei Mrik för'n Sinn

hett!“ klagte dei Oll; ick holl dat dormit: „wer hütigen Dags
nich ut sick sülwst wat makt, ut den makt ok kein Minsch

wat.“

„Ach lat Mrik man taufreden,“ begäuschteSchultenmudde;

— doch recht,
wenn sei seggt, unse Herrgott möt dat fügen.“ —

Dormit wier im Schulthus tau Hochhagen dei Red' von

Kopmann Klasen taunächst tau End', un jedermann wier ni

gierig, ob Vadde recht kreeg, dat hei nächstens werre keem. üm

dei Sak dicht tau maken.—
Klasen seet tau deisülwige Tied ebenfalls bi ne Taß

Kaffee un dachte sick alles nah, wat hei gistern hürt un seihn

harr. Süll hei würklich bi Kählern üm dei Diern anhollen?

Afslagg kreeg hei nich, dat wier gewiß. Un Doris? Na, 'n

Korf kreeg hei ok nich, soveel harr hei riklich markt. Dei
Geschicht wier am End' so äwel nich. Liert harr sei jo nicks,

un richtig sick tau benehmen verstünn sei ok nich, 't wier all

Ziererie; äwer dat wier jo eigentlich Nebensak; dei Oll dei

harr doch Knöp, as hei hürt un seihn harr; un Knop, veele
Knöp müßte hei hewwen, üm sin Geschäft inne Höcht tau
hringen, herrunne wier hei würklich deip genaug.
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Un kortungaud:fixentslatenwankteFründKlasennah'n
gaud acht Dag' werre rut na Schult Kählern, bröchte bi Ge—

legenheit sinen Andrag vör un würd mit Freuden up- un

annamen.

Wat wier dei Doris glücklich un wie lachte Schultenvadde

äwer sien fett Gesicht!

„Heww il dat nich glik seggt?“ prahlte dei Oll, „seiht
ji nu denn, dat ick Recht harr as ick säd: ick müßte man

Anstalt maken!“

Wat Muriken infollt.

Wer süll dat dacht hewwen: Mriken, dei stille un flitige

Diern, kreeg mit einmal ok dei Infäll, dat sei friegen

wull. Wer wull ehr dat verdenken! Süll sei sick von ehr

jüngere Swester uppen Backawen schuwen laten? Jo nich!
Aewer wier denn ok all so geschwind ein Brügam vör ehr

prat, ore müßte Kähler ok ierst Anstalt dortau maklen? Doch

ne, dorför harr sei jo dankt. — Mriken wier — so tau seggen

—all sied Johr un Dag verspraken. Nich öffentlich un ok

nich heimlich; dat wier ne Sak, dei sick eigentlich ganz von

sülwst verstiürnn. Dat wier so kamen. Nawers Krischan, dei

hüt ore morgen sin Vaddes Sted kriegen süll, wier woll binah

ein Johr öller as sei, äwer wier doch mit ehr insegent worden.
Beid' wierens bi den Herrn Pastuern in dei Konfirmanden—
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stunden sowat dei besten west; ehren Katechismus harren sei
nich blot fix beden künnt, hei wier ehr ok tau Fleisch un Blaut

worden. Sei verstünnen richtig, wat dat mit den Christen

glowen up sick hett un wullen ok giern, wat sei Palmsündag

Gott un den Pastnern verspraken harren, in Taukunft richtig

hollen. Doe würd nu gornich veel von spraken. Aewer wenn

dei Sündag herrankamen ded, stünn Krischan regelmäßig achter
den Tuhn un lurte, bet hei Mriken Kählers ansichtig würd.

Leet sei sick denn bi all ehre Hilligkeit mit dat Veih doch eins

blicken, denn frog dei Jung: „Mriken, geihst du hüt ok nah

dei Kirch?“
„Gewiß!“ säd denn Mriken, „wenn ick blot noch tau

rechte Tied affaudert un börnt kriegl!“ — Un ehre sei sick dat

versehg, wier dei Jung äwer den Tuhn un slepte einen Emme

Wader nah den annern von den Sod in den Stall, damit dat

Börn nich so lang' uphollen süll. Un während in dei Stuw
Dürten vör den Speigel stünn un sick putzte, wier buten dei

Arbeit gedahn. —

So güng dat gor manchen Sündag, wenn. dei Jung blos

Tied harr. Oll Kähler sehg dat woll, äwer dachte sick nicks
dorbi. Mudde Kähler wüßte dat ok un freute sick, denn dei

Krischan wier ein Jung, dei sick seihn laten künn un dei sick

uümme brav un anständig bedregen ded. So wier dat, as dat

üterlich schienen ded, ok blewen, as Krischan öller worden wier,

un Mriken dei Kinnerschauh all laängst uttrocken harr. Un doch

wier't bilütten anners worden. Krischan bröchteafuntau

'n lütten Blaumenstrus för Mriken mit, un Mriken? — Dei

freutedsick doräwer un stek naher inne Kirch mit grotem Ver—

gnäugen ehr Näs' dorin. Ganz von sülwst wier dat kamen,

dat sei tausamen wieren nah Kirch gahn un nu ok tausamen
tau Bicht un Abendmahl güngen. — Natürlich geew dat ok

Lüd, dei sick doräwer argerten un allerlei Snack dortwischen
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tau bringen söchten, — dat deiht die Welt nu mal nich

anners — äwer dei jungen Lüd kiehrten sick nich doran, dat

künn dei truge Fründschaft doörchut nich stüren. — As nu

Doris den Kopmann hewwen wull, don föt sick ok Krischan

ein Hart un frog Mriken upp't Gewissen, ob sei woll sin

Fru warden wull. Mrilen verfierte sick woll tauierst 'n beten,

dat sei rod würd, rode as sei vör gewohnlich all wier; äwer

sei fot sick bald un säd: „Jawoll, Krischan; äwer ierst mot
ick doch mit min Vadde un Mudde spreken und denn möt ick

ok weiten, wat din Oellern dortau seggen.“ Deswegen wier

nu Krrischan nich in Sorgen, denn mit sin Mudde harr hei

bereits all spraken, as sick dat gehurte, un vör Vadden wier

hei ol sicher.— Un Kählers? Nu, Mudde harr dat jo langst

kamen seihn un freute sick tau den braven Swiegersähn; äwer

dei Oll kratzte sick doch achter dei Ohren un stehnte: „Wat dei

Mrik för Infäll kriggt; wer sall denn dat Veih besorgen?“

Dat hülp nu äwer nich, wenn Kähler ok noch Inwen—

dungen maken wull, so müßte hei sick tauletzt doch gewen un
so würd denn beslaten, dat taum Harwst, wenn dei Buten—

arbeit sowat tau-Schick wier, denn süllen dei beiden Dierns

tausamen Hochtied fiern. Twei Utstüern mit einmal schiente
den Ollen woll 'ne harre Nat, äwer dat güng nu doch mal

nich anners. So wier dei Sak dennolk besorgt.
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4.

Ein beten von dei Kochlieo.

Sonne Buernhochtied — un besonders sonne duwwelte

as dit wier — hett würklich wat tau bedüden. Wer sei ut—

stüert, möt einen strammen Geldbüdel, un wer sei mitmalt,

moöt einen gauden Magen hewwen. Kähler sien Geldbüdel

wier taunächst noch recht gand, un den Hochhagener Magen

fehlte glücklicherwis' ol nicks. So hett man denn dontomal

nicks dorvon hürt, dat besondere Krankheiten dorup folgt sünd,

obwohl jidverein sin Maglichstes ded, um von all dei schönen
Gerichte sin rillich Deihl tau kriegen. Grote Kümm vull Fleisch
supp, Hamel- un Kalwerbraden, Helt un Boers, dicken Ries

mit Plummen un Rosinen, ok tauletzt noch ein Budding mit

Himbeernsaft würd updragen, un wat werre herrute kamen

ded, doe künnen sick dei Muslanten an plegen. — Ol drunken

würd nich wenig; oll Kähler wull sick up keine Art un Wis'

hüt lumpen laten.

Nah dat Eten güng dat Danzen los. Bi Disch wieren

dei Hochhäger den jungen Kopmann äwer worden, bi't Danzen
un Drinken äwer würd hei Herr. Wat verstünn hei tau

schesen, blot wenn dei ollen tüderigen Dänz': Fee Kegel
rund rund üm,“ un wiedeiDinge sünst heiten, am dei Reihg

keemen, denn stünn hei un fierte, doe wier hei sick nich läufig

up. Oll Kähler freute sick as ein Kind äwer sinen muntern

un statschen Swiegersähn un prahlte allerwegen mit em herrüm,

wo hei man einen habhaft warden künn, dei em tauhüren

wull. Un Doris sehg so glücklich ut, dat 'ne Lust wier, sei
antauseihn. —
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Dat anne Poer, Krischan un Mriken, dorgegen wier nich

oft up dei grot Deel tau finnen. Tauierst wieren sei noch
mit Mudde allein in dei lütt Stuw blewen un harren sick den

Spruch, Psalm 37, 25: „Ich bing jung gewesen und alt ge—
worden, und habe noch nie gesehen den Gerechten verlassen,

oder seinen Samen nach Brot gehen,“ upslagen, wo dei Pastuer

in sin Trured so schön äwer spraken harr.

„Doe denkt man flitig an,“ sad Mudde, „den Gerechten
ward dat nie mangeln! Vör jnug bün ick hierin sicher; äwer

wie dat mit Doris un Klasen gahn ward, ob dei sick ok tau

Gotts Wurt hollen mägen, dat steiht dorhen!“

Naher güng Mriken ehr Mudde giern tau Hand, wo dat

irgend angahn ded, un wo Mriken wier, doe künn man

strischan ok licht finnen. Dei jungen Lüd up dei Deel füngen

bilütten an, em tau bBrüden. „Ja, Mriken,“ säd hei tauletzt,

„wi möten jo woll schier ok eins werre up dei Deel, sei fangen

all an, up uns tau spitzen.“

„Wenn du dat meinst!“ säd Mriken, „sünst kann ick di

seggen: ick wull, dat dei zanze Larm man ierst vörbi wier.“
„Ick ok,“ säd Krischan. „Swager Klasen, glöw ick, ver—

gett sick; hei makt son dullen Larm, dei hett all mihre drunken
as em deint.“

So urteilte Krischan, dei ümme alles giern taun Ganden

wendte; äwer dei Gäst säden all hier un doe ganz lud: „Dei

Kopmann is so dun, dat hei nich mihre up dei Bein stahn
kann!“

Un so wier dat ok. Hei harr sick würklich so stark einen

intüdert, dat hei sin eigen Fru nich mihre kennte; un as dat

tauletzt so dull würd, dat em dei Sprak vergüng, don müßte

hei still anne Sied bröcht warden. Oll Kähler, den'n dat

siehr fatal wier, harr em noch anstöten un erinnern wullt,

awer dat wier tau spät west.
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Endlich — endlich; dat wier all stark gegen Morgen, don

vertröklen dei Gäst sick un dornah würd dat ganz still in

Kählers Hus.

Am annern Dag gegen Middag wier dei Kopmann ierst

tau Besinnung kamen, un wenn den Schulten dat ok nich

recht wier, so sad hei doch nicks. — Nahmiddags reiste dat
Poer af in dei Stadt. — Mriken un Krischan harren nich

wiet tau reisen, dei güngen tau Faut hennäwer in ehr lütt

Wahnung un wieren von Harten vergnäugt, dat sei nu ümme

tausam sien künnen.

5.

Wie dat nu wiere güng.

Eigentlich müßte dei Geschicht nu tau End' sien, denn

wat nu noch tau vertellen is, ward manchem Leser nich ge

fallen. Aewer nah dei Hochtied wist dat sick gewöhnlich ierst
ut, ob dei Leiw ok tru un von Duer is un dorüm kann hier

ok noch nich butz afbralen warden.
Von Krischan un Mrilen möt ick seggen, dat sei ehren

Hochtiedsspruch nich vergeten, un dorüm güng dat ok stets

ordentlich un vergnäuglich bi ehr tau; nich so, dat sei veel

spazieren güngen un nah dei Weltwis' lustig lewten — onichdoch;

wo findt man dat woll im geringen Stand hier up dei Erd?

Sei müßten sick flitig gögen und sick oft sihr suer warden
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laten, wenn sei ehrlich dorch wullen. Dortau gew unse Herr

gott ehr ok mannigen.Trwel inne Wirtschaft: Käuh würden
krank un Swien müßten ingrawt warden; äwer sei drögen

alles in Geduld, weil sei von Jugend up liert harren, sick in

Gott's Weg' un Fügungen tau schicken. Ein Minsch, dei dor

weit, dat em nicks von ungefihr kümmt, sondern dat em alles

un jedes taum besten deinen möt, is doch noch glücklich, wenn

sien Nawer, dei dissen Trost nich kennt, Ach! un Weh!

schriegen deiht.
Ein poe lütte dralle Gören harren sick ok bilütten in—

funnen, dormit würden dei Ollen werre jung. As dei nu

ierst nah dei Schaul güngen, don würd Gotts Wurt werre

recht lebendig in Nawers Hus. Tauierst müßte Vadde, un

wenn dei kein Tied harr, denn müßte Mudde ehr tau Hülp

kamen; as sei man ierst lesen künnen, don güng dei Sak von

sülwst. — Vadde un Mudde wieren tau ehre Tied sowat dei

besten Schaäulers bi den Pastuern west, doe künnen dei Kinner

sick doch nich lumpen laten un weniger weiten? Kort un gaud:

Bi Krischan un Mriken güng dat so her, as dat bi ordent—

liche Christenminschen, dei ehre Heimat baben weiten, hertau

gahn pleggt. —

Aewer bi Doris un ehren hübschen Kopmann güng dat

von vorn herrin etwas anners her. Tauierst güng alles

prächtig un in Freden. Mudde harr jo Speck un Schinken,

Betten un Linntüg riklich mitgewen; ok Vadde Kähler harr

düchtig in den Geldbüdel gripen müßt, so wier dei Wirtschaft

mitsamt dat Geschäft gaud in Gang bröcht; äwer dei jungen
Lüd wieren man all' beid' nich dornah autrokken, den Kram in

Gang tau hollen. Doris geew flitig Kaffee- un Theegesell

schaften, beides kostete— so meinte sei — jo nicks, dat künn

sei man ut'n Laden halen. Im Anfang malte Klasen dat

Spaß un hei blew des Abends tau Hus: äwer nich sihr lang.
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Bald wier em dat Kaffeegeklatsch tauwedder, hei müßte mal

ünne Minschen gahn, künn sicknich ganz afsluten;sosädhei.Dennharr
dei Lihrling den Laden allein tau besorgen. Inne Kal un

Spislamer handtierte derwilen dat Mäten nah ehren Gefallen.
Wat süll doe woll för dei Herrschaft bi herrutkamen? — Af

un an uppen Sündagnahmiddag steegen dei jungen Lüd denn

in 'ne Kutsch un führten gatz Giohoritansc herrut nah Hoch
hagen, wo sei eben so gaud harben hen gahn künnt. Dat wier

denn ein Vergnäugen för Doris. Ok Vadde Kähler sinen

—— kettelte dat nich wenig, wenn sin Kinner so stolz
up den Hof tau kutschieren keemen. Denn leep hei werre un

dienerte, steek nahher bin IAt Doris ok heimlich dat Geld
för den Fuhrmann in dei Tasch. — Aewer Alles durte sien
Tied. —

Nah Johr un Dag hürte dat Kutschieren bilütten up;
slasen säd, „hei müchte up den Ollen sinen Meßhof nich giern
utstigen; künn äwerhaupt den Geruch nich verdregen un den

Schulten sin Geprahl wußte hei all utwennig, dei Oll süll man
düchtig wat herrunne gewen, dat harr mihre Sinn.“ —

So führte denn Doris mit ehr lütten Wörm, einenJungen
un ein lütt Diern, af un tau allein herrut, während Klasen

sick up dei Kegelbahn amüsierte. Wenn äwer dei Katt nich—

tau Hus is, denn spelen dei Müs' uppen Disch! Un wiel Klasen

sihr oft nich tau Hus wier, un Fru Doris sick üm dei Wirt—

schaft sobeel as gornich kümmerte, güng Geschäft un Husholt

den Krewtgang. Bilütten würd allerlei munkelt: Klasen spelte

nich blot ne Kaß Kegel, hei spelte ok Korten, drünk dorbi oft
mihre as em deinte, füng ok an, up dei Jagd tau gahn, wat

ebenfalls nicks inbröchte as 'n leddigen Magen. Allem An—

schien nah güng dat Geschaäft noch ümme flott, an Kunden

fehlte dat nich, dei Laden würd bilütten leddig, alles würd

verköfft, doch wier selten Geld inne Kaß, wiel Klasen dat ümme
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jagt, dei sull eben alles versusengt hevwen. As nu nicks be

tahlt wurd, gung dei Kredit fläuten un dei Gläubiger drängten
an, dat sei ehr Geld hewwen wullen, don —eines schönen

Morgens wurden dei Laden nich mihre apen malt. „Wat heit

dit?“ frögen dei Nawers. Aewer sei brukten nich lang' tau

fragen, denn bald vertellten't sick dei Kinner up dei Strat:

„Kopmann Nlasen is still utknepen nah Amerika un hett sin

Fru un Kinner hier sitten laten!“
Dat wiert End' vom Lied. — Un des Abends in'n Schum—

mern güng sin Fru, ein Kind uppen Arm, dat anne an dei

Hand, still un trurig herrut nah Hochhagen. Vadde Kähler

mücht nu rasen un towen, soveel as hei wull, hei müßte doch

tauletzt werre uphollen un künn doch sien eigenFleisch un

Blaud nich verstöten; äwer Doris ehr gauden Dag' harren ein

End', un wenn sei einigermaßen in Freden mit em dörch wull,

müßte sei up ehr ollen Dag' flitig arbeiten, wat ehr üm so
surer würd, as sei dat inne Jugend nich liert harr.— Von

Klasen äwer hett man nie wat werre hürt! —

æç
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VI.

Fröhlich Minachten.





J.

JIröhlich Winachternr in dei Schaulstuw

Dat wier einmal werre Winachterabend in Meierhof,
un in dei Schaulstuw güng dat munter her. Nich so, wat

beele Lüd för gewöhnlich ünne munter verstahn, sondern so,

as sick dat an son Winachtsabend för orndliche Christenminschen

schicken deiht. Dei Pastuer pleggte nämlich, so lang hei nu ok
all in Meierhof sien ded, Johr för Johr dei Schaulkinner mit
einen Dannenbom un allerlei nüdliche Saken tau beschenken.

Dat wier nich veel, äwer doch so inricht, dat ein jeder ne
Kleinigkeit kriegen ded. Nu wier dat werre so wiet, un dei

AUnbänd von Gören künnen sick gornich mihre hollen. Nah—

(middags harren sei dei Schaulstuw utrümt, dei Dischen wieren
in dei Ecken up einander stellt, un utfegt wier so blank, dat

et richtig wat taubedüden harr. Endlich wier dei Klock soß,

dei Lichter an den Dannenbom brennten, don würd dei ganze

‚Laut herrinne laten, un weck von dei Ollen folgten von Fiern

achter nah. All' sehgens tauierst nah den Bom unwatdoran
hangen ded; hier un doe tellte ok woll eine dei brennenden

Lichter un luerte, ob ok woll werre — as derleden Johr —

ein Licht vergeten wier. dat gornich brennte. — Dorbi
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schöwen sei sick ümmer sachten wiere un peddten sick af un tau

ganz fFechtschaffen up dei lütten Bein. Endlich harr ein jeder
sinen Platz funnen un dormit keem dei Gesellschaft in'n
Stillstand. —

„Vom Himmel hoch da komm ich her; ich bring kuch
gute neue Mär!“ füng dei Köste an tau singen und Jung un

Olt stimmte fröhlich un kraftig mit in.

As ein poe Verse sungen wieren, füng dei Pastuer an

tau vertellen von dat Winachtsfest, wie dat doch dat grötste

Frendenfest ümme för uns bliwen müßt. — Un nu leed hei

uteinanner, wie man för allen Dingen sin Freud in Beih—

lehems Stall säuken un finnen müßt, un dormit dei lütten

Gäst dat bi Tiden lierten, harr hei ehr werre ein'n lütten

Dannenbom un allerlei Snurpiperie bescheert — un wat hei

sünst noch all seggen der

Na, dit —I8 — As hei sin Red' richtig tau End
bröcht harr, hukte hei 'n beten bi Buer peutie up dei Bänk
dal un leet uu dei Fru Pasturin mit ehr Kinner den Krims—

kram utdeilen. Dit wier för dei Gören dei Hauptspaß von

dat Ganze. Schulten Krischan kreeg hüt 'ne Tafel, un Beut—
füers Korlin ein Pennal mit Blifedder un Griffel: dat wier

ot nicks Dumms.
„der Christian soll fleißig rechnen, und Karoline sich im

Schreiben üben!“ bemarkte dei Fru Pasturin, as sei dei beiden

dei Salen henlangte. — Un so güng dat wiere: dei Ein kreeg

dit un dei Anner dat un jidverein ümme ne passende Be—

markung dorbi.

„Na, Vadde Beutfüer,“ säd dei Pastuer, „Sei sünd doch
ol werre 'n beten hier mitsamt Ehr' Fru; dat is recht so.

Winachten is nich blot ein Kinnerfest, as veele Lüd meinen;
wi Ollen hollen uns mihre an dei rechte Freud, nich wohr?“
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„Dat kann wesen,“ säd Beutfüer, „äwer nehmens nich
äwel, Herr Pastuer, dat is all so lang as breit; seihn's, Sei
maken sick alle Johr dei Uemständ un dei Kosten mit dei

Ktinner, wat hewwen Sei eigentlich dorvon?“

„Dat will ick Sei seggen,“ antwurtte dei Pastuer, „tau—

nächst mak ick mi sülwst ne Freud dormit, denn: „geben is

seliger denn nehmen‘, heit dat doch; un taum annern seihn's

doch mal dei Kinner an, wi sei doe bi den Dannenbom stahn

un andächtig liken; wenn ick dat anseih, denk ick denn, dat sei

in späätern Johren, wenn dat Lewen ernste ward, sick doran
erinnern känen; un endlich fällt för uns Ollen hier un doe

viellicht ok noch ne lütte Freud af, nich wohr?“

„Mag all wesen,“ säd Beutfüer werre, „äwer, Herr
Pastuer, dat is all so lang as breit und bliwwt as ich seggt

heww: Sei hewwen grote Kosten un unse Köster dei Uemständ
dorvon, un dei Gören danken Sei dat nich genaug.“

„Hoho, Beutfüer!“ säd dei Pastuer, „weiten Sei dat

denn so gewiß?“
„Ja,“ meinte dei Oll, „ick denk an unsen Jungen, den

Hinnerk; Sei weiten noch woll, wie vergnäugt hei hier ok

ümme west is, un nu?“

„Na, wat is denn nu?“ frög dei Paster.

„Ja, Herr Pastuer, dat is all so lang as breit, un wer

sin Räs' afschnitt, dei schändt sin eigen Angesicht, äwer tau Sei
möl ick dat doch seggen; dei Jung is jo Snider worden, as

Sei weiten, un hei het sin Sak ok richtig liert; äwer fif Johr

is hei nu pahgradens in dei Fröm'm, un in dei fif Johr het

hei ierst tweimal an uns schrewen, un dat ok man in't ierste

Johr, naher gornich werre. Un wat schrew hei? Dat ierste

Mal wull hei Geld hewwen, un dat tweite Mal schrew hei,

woans hei den Heiligabend up dei Harbarg verbröcht harr,
natürlich: lustig un vergnäugt, mit Supen un Kscortenspelen.
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Dorüm, ick segg wat ick segg: dat is all so lang as breit un
wenn —“

Hergetens Ehr Red nich, min leiw Beutfüer,“ föll em
dei Paster in dat Wurt; „dat is allerdings keine angenehme

Naricht, dei Sei doe bringen; äwer wer seggt uns denn, dat

hei dat noch so driwwt und dat dei Lütten doe — un dormit

wieste hei up dei Kinner ünne den Dannenbom — dat eben

so driwen warden?“

„Dat seggt uns keine,“ meinte dei Oll, „dat is richtig;
äwer wenn dat mit unsen Hinnerk anners wier, denn müßt

dei Jung jo schriewen.“

„Ick denk so,“ füng dei Paster werre an, „unse ganze

Unnericht, äwerhaupt alls, wat wi an dei Kinner dauhn, is

ein Seihgen up Hoffnung; wer weit, ob Ehr Sähn nich äwer

kort ore lang doch noch tau Besinnung kümmt!“

„Dat segg ick unsen Vadde ok so oft;“ föll Beutfüers
Mudde, dei sick herranne sleken un horkt harr, den Paster in

dei Red. „Doe vergeiht woll kein Dag, wo ich unsen Herr—

gott nich üm den Jungen anliggen dauh, dat hei em up den

rechten Weg bringen sall.“
„Dat is ein gaudes Wurt, Beutfüers Mudde, wat Sei

doe eben seggt hewwen“, antwurtte dei Pastuer, „so bliwen

Sei man bi un sei warden gewiß erfohren, dat Muddethränen

un Muddegebete, wenn sei ernstlich gemeint sünd, nich vergews
dahn warden.“

Beutfüers Mudde ehr Ogen würden natt, un Vadde

Beutfüer wull just anfangen: dat is all so laug as breit, don

keem em dei Köster in dei Quer, dei süng so lustig un so hell

mit dei Gören: „O Tannenbaum. o Tannenbaum, wie grün

sind deine Blätter!“

Dormit wier denn dei Unnehollung bi dei Ollen stüert,

un as nu dei Dannenbom richtig besungen wier, un ol kein
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einzigste Pepernat ore Appel sich doran finnen ded, don packte

ein jeder sin Bescheerung tausamen un mit einem deipen

Ktnix vör dei Fru Pasturin un den Herrn Pastnern tog dei

Gesellschaft af.
Mudde Beutfüer wier, sowat dei letzte in dei Stuw; sei

drückte den Köster dei Hand und dankte för den schönen Ge—

sang, wünschte ok Herr un Fru Pasturin einen fröhlichen Wi—

nachten un don güng ok sei geschwind herrut, dat sei ehren

Ollen werre habhaft warden ded; „hei is mennigmal wat

bisterig un kann am End in'n Düstern noch in den Adelpaul

lopen un sick dei Schauh vullfüllen“—as sei seggen ded. —

2.

Jröhlich Winachten up dei Harbarg.

Während Vadde un Mudde Beutfüer mitsamt dei Schäulers

in dei Schaulstuw fröhlich Winachten fierten, wier ehr Hinnert

in dei Residenz up dei Sniderharbarg un fierte Winachten up

sin Art. Weltkinner hewwen jo ol ehr fröhlich Winachten!

Dei Harbargsvadde müßte Punsch brugen, son rechten stiwen;
müßte ok 'n Dannenbom upputzen mit veele Lichter, un Hinnerk

— ore „Heine“, as hei hier nennt würd — mit sin gauden

Frün'n seeten üm den Disch, speelten Korten un drünken, wat

dat Tüg hollen wull. Hinnerk wier noch kein Süper von Pro
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feschon, awer af un tan, so alle vierteihn Dag ore drei
Wochen — wenn hei dat hewwen künn — drünk hei sick giern

en lutten Krüsel, dat hei nich up dei Bein stahn künn, un dat

höll hei denn för ein grotes Vergnäugen, dat Einzigste, wat
hei för sin Arbeit harr, as hei giern seggen ded.— Dat '

wat Beters gewen ded, wüßte hei von'tOellerhus her recht
gaud, äwer hei wull dat nu mal nich weiten. — Nu würd

denn anstött mit dei Glaäser, dat sei klüngen un dei Punsch

orig äwerschülperte. Wat frög uns' Heine dornah! Hei wull
sick ok doch eins lustig hollen. Sin NRebengesell wier nah Hus
reist, üm bi Vadde un Mudde dei Winachterdag' tau verlewen;

sin Meiste harr em ok dortau radt, wil dei Arbeit nah't Fest

em knapp wier, äwer wat süll hei tau Hus. Sin Ollen harren

nicks as Lesen un Beden in'n Kopp, wenn doe nich ümme all

un jidverein in dei Kirch güng, denn gnurrte sin Mudde gliek.

Wat sull dat eigentlich? Dei wieren noch von dei oll Welt un

verstünnen nich tau lewen; hei äwer wier ein ganz Deil

kläuker, hei wull sick richtig lustig hollen. Un wat wier hei

lustig? Dei Kopp brennte em as Füer von den heiten Punsch

un ok von dat Kortenspelen. Denn je dulle sei söpen, desto

—E
mit jede Partie groter. Nah den Dannenbom sehg längst kein
Minsch mihre, dei brennte in dei Eck tau sinen eigen Ver—

gnäugen; desto iernsthafte keken sei in dei Ktorten, un af un

tau fäuhlte sick Hinnerk an dei Tasch, wie dat woll mit sin
Kaß bestellt sien künn. Veel harr hei äwerhaupt nich tau

verjubeln, denn dorbi keemen dei Feste bi den Harbargsvadde
tau oft, un dei oll Burß wier richtig up —R brennt:

hei verstünn dat stets schön intaurichten, dat sin Kunden un

gauden Frün'n jo nicks in den Geldbüdel perrustern leeten. —
Ob dat nu von dat Hen un Herdenken keem — wer weit

dat? — Hinnerk speelte hüt Abend unne Luder slecht. —
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„Weun ick ditmal nich gewinn,“ rep hei, „denn mot ick

in Taukunft passen!“
„Wo, di plagt hei jo woll!“ antwurtte sin Nebenmann.

„Ick heww man ein Aosbännig Markstück mihre,“ säd
Hinnerk, „un dat möt ick for morgen uphegen; dem Reiste is

dei Arbeit knapp —“

„J wat,“ meinte sin oll Frund, „wer denkt nu an

Arbeit; ick pump di wat!“

„Na, denn man tau!“ rep Hinnerk, un bald nahher

spazierte ein Dahler in Heine sin Tasch.
Aewer wat verslog dei? Ob dat nu dorvon kamen ded,

dat Hinnerk ümme werre an't Oellershus denken müßt, hei

—X
glück. Dat duerte kein halw Stund, don wier dei werre

fläuten. Dit argerte em un so drünkhei desto fixer nah. —

Nu müßte Harbargsvadde noch ein Markstück herrut rücken.

Hei wull tauierst nich, äwer Beutfüer wier in'n Ganzen doch
kein slechte Kunden, doe mußte hei woll ein Og taudrücken. —

Dit bröchte em etwas Glück. Hinnerk gewünn mal werre,

aäwer dorför würd ol desto flitiger drunken.

Kortenspelen künnen dei Gesellen tauletzt gornich mihre,
doe wieren sei würklich tau dun tau; awer nah Hus güng

dorüm doch lein Minsch, sei, mallten un grälten noch furt bet

gegen Middernacht. — Endi peikten sei af. Du leiwe Tied,

wie sehg dat ut! Hinnerk halte sinen Fründ ünne den Arm

un wull em ledden, künn äwer sülwst nich up dei Bein stahn.

Bald tummelten sei midden up dei Strat, bald störren sei sick

in den Rönnstein. Un doch güng dat noch, so lang sei tau—

samen wieren.
Aewer up dei Edtrennten sei sick un Hinnerk süll nu

allein tau Hus finnen. Hell genaug wier dat, denn dei Mahn

schiente, doe leeg dat nich an; äwer dei Bein wullen nich
Dorpaeschichten.
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parieren. Endlich — nah veel Hen- un Hertummeln —

stünn hei doch vör den Meiste sin Husdöhr. Hei grep an dei

Tasch, ob dei Husdöhrnslätel doe woll noch in steken ded.

Jawoll — nu harr hei emun sochte na dat Slatellock.

Aewer wat wier dit? Dat oll Hus wackelte hüt Abend ümme

hen un her. Wenn dat man einmal so lang still stahn wull, dat

hei dat Slätellock finnen ded. Aewer ne! Hei wier jo doch

nich so dun as sin oll Fründ, den hei bet up dei Eck harr

bringen müßt; dei wier richtig dun west — du leiwe Tied,

wat harr dei schregelt! Aewer hei? — ne! — blot'n beten

munter wiere west.— — Still! Nu keem dat Slatellock em

grad vör den Slätel. Bautz! fohrte Hinnerk tau. Perdangs,
doe leeg hei up dei Nas. — Hoho! snuwwelte Heine, dit —

ok — noch! Stats den Husdöhrnslätel harr hei sin kort Pip

tau faten kregen un harr dormit apensluten wullt.

Mit veele Mauh und verschiedenes Bumsen gegen dei Hus

dohr keem hei werre äwer End: Ja so, hei harr jo gor
keinen Slätel bi sick; — dei Meiste

Mit einmal würd dei Döhr von binnen apen reten, un

Hinnerk, dei sihr stramm sick doran hollen ded, schöt heistekopp
nah dei Deel herrup.

xInsamter Schwimelant! schüll dei Meiste, dei up Hin—
nerken sin Getow herankamen wier, „ist das in Ordnung?“

„Wo — so?“ stamerte Hinnerk.

„Ich frag' noch mal, ist das in Ordnung?“ säd dei

Snider, „bei Nachtschlafenzeit als ein Schwein nach Hause zu
kommen? Hab' ich ihm nicht gestern Abend noch gesagt, wenn
er spät oder gar betrunken nach Hause käme, dann wären wir

geschiedene Leute?“

Geschiedene Leute!“ wedderhalte Hinnerk.
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„Jawoll, geschiedene Leute!“ reep dei Meiste: geh' er man

nach oben in sein Lojie, wenn er überhaupt noch soviel gehen

kann; sein Fremdzettel ist schon geschrieben.“
„Schon — geschrieben!“ stamerte Hinnerk werre un pul

terte mit veele Mäuh dei Trepp herrup. Hei keem bilütten

ok richtig baben an. Glik links — doe wier sin Slaplojie.

Aewer wat wier hüt Abend links? Heine foöt sick bald an

den rechten, bald an den linken Arm. Jawoll, nu harr hei't

un don? —güng hei rechts, fünn ol richtig ne Döhr, man

blot nich sin, kreeg sei endlich apen un söchte nah sin Bett.
Wo wier dat noch? Hei reew sick mit dei Fust den düsigen

sopp, ja so — rechts in dei Eck — — tauletzt fünn hei wat

Weils, so recht wat Weiles, doe leet hei sick up dal un snuw

welte sick sachten inn Slap.— —

Sin Abendgebet äwer verrichtete sin Mudde in Meierhof

för em, un — „des Gerechten Gebet vermag viel, wenn es

ernstlich ist; steiht inne Schrift. —

3.

Noch einmal frohlich Winachten
in Meierhof.

Beutfüers Hinnerk leeg woll sihr weik, äwer sleep doch
nich schon sanft; denn em drömte all Ogenblick, dat em Emken

Dsrpgeschichten. 0
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in dei Näs' krupen deden. Un wiel sin Näs' ol man twei

lütte Locker harr, so wier sei bald ganz — vull dorvon.
Nu reet hei den Hals apen. Wiel äwer MNäs' un Mund dicht

bi einanner sünd, so keemen em dei Diehre ok hier herrin.—

Wat uns' Hinnerk ok slapen un prusten ded, dat Embkenveih
wier ümme fix werre doe. —

Doch dei längste Nacht nimmt jo tauletzt ein End, un

Hinnerlen keem dat End ditmal noch ganz äwerrascht. Kum
harr hei dacht — im Drom natürlich, so as hei nahher meinte

— dat hei dat Ungeziefer doch noch betahlen wull, don würd

dei Döhr apen reten; dat wier hellig Dag un sin Fru Meisterin

wier Jeibhaftig dorin tau seihn.
„Na, dit is mi 'n schönen Besäuk!“ reep sei, „Beutfüer,

schämen Sei sick gornich?“
Hinnerd krawwelte sick tauhöcht un wüßte nich recht, walte

hei, ore würd dit noch drömt. Wo wier heidenneigentlich?

Du leiwe Tied; hei leeg bet äwer dei Ohren in ein'n Hümpel

Feddern, dei hier von dei Fru Meisterin taum Reinmalen ore

taum Droögen henschüddt wieren. Wie sehg dei Bengel ut!

Aewer dissen Larm keem ok dei Meiste dei Trepp herrup.

„Du lieber Himmel!“ schriegte dei los, as hei den nigen

Winachtsmann tau seihn kreeg. „Ist mich das aber ein

Mensch! In der Nacht muß ich seinetwegen aus dem Bett und

nun liegt er hier leibhaftig in der Federkammer. Machen Sie

doch, daß Sie mir aus dem Hause kommen, Sie Saufbruder;

der Fremdzettel ist langst fertig geschrieben!“
Un während dei Meiste em halen ded, fegte sin Fru den

Gesellen, dei noch ganz düsig wier von gistern Abend, dei

grawsten Feddern mit den Horbessen von den Puckel. Aewer
Hals un Kopp, so flink as dat man jichtens gahn wull, würden

sin Salen tausamen söcht, sin Fellisen em upgesnallt — dei

Meiste schöw em noch den letzten Lohn in dei Hand — un
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ehre sick Hinnerk dat versehg, stünn hei — von buten antau

seihn as ne plückte Gaus, dei noch nich blökert is—midden

up dei Strat.

„Den wären wir glücklich los!“ reep dei Meiste, as hei

dei Husdöhr tauslagen harr. „Daß sich Gott erbarm, ist das

ein Mensch!“

„Ja,“ bestätigte sin Fru, „liggt mi in dei schönen Feddern

dei ganze Nacht; ein halwes Pund is em wenigstens noch an

sin Tüg fasthackt.“
„Laß das, Frau!“ säd dei Meiste. (Hei wier'n Utländer

un sprök dorüm ümme giern hochdütschen.) „Laß das, der

Mensch jammert mich im Ganzen,er is kein schlechter Schneider,
obschonst er mitunter ein bischen lustig wär, und hätte ich man

reichlich Arbeit gehabt —“

„Ja, hätt' ich man!“ foll sin Fru em in dei Red, „denn

harrst Du den Super noch länger behollen, nich wohr?“
So redten sei noch manches hen un her, während Hinnerk

dei Strat hendal un ut dat Duhr rutdäste. Sin Kopp ded

em so weih, un utseihn ded hei — na, wat süll nu blot ut

em warden? — Werre taurügg in dei Stadt nah den Harbargs

vadde d.— ne, dat güng nich, doe harr hei jo noch 'n Boern

—* soveel besünn hei sick doch. Also — man dei

Feddern afgekloppt un denn wiere gelopen. Uppen iersten

Winachterdag gereist, un denn mit son por Sößling? Eigentlich

wier't doch tau dull! Dei Meiste harr so ganz Unrecht nich:
hei wier doch woll 'n beten scharp dun west, dat wier wohr;

awer em so mir nicks dir nicks an dei Luft tau setten — tau

groww wier't doch, so würd kum ein Hund behannelt. —

Aewer wat wier tau malen! Wenn't man nich so kolt west

wier un Hinnerk bilütten Hunger in Jack kregen harr.

Hei müßte schier uppen iersten Winachterdag fechten; dat wier

wurklich 'ne Notsal.
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So in Gedanken keem Hinnerk nah dat nächste Dörp

herrin. Gliek in dei iersten Katen müchte hei noch nich betteln;

viellicht lungerte hier ol noch irgend ein Schandarm ümher. Hei

gung also dat Dörp binah tau End. Süll hei ganz doörchweg
gahn? Ne, dei Hunger wier tau grot. In't letzte Hus sprök
hei vör un bed üm'n beten Brod. Dei Fru brochte em ein

lütt Stück Kauken, sehg em dorbi so von ünne bet baben an

un säd: „Uppen Wihnachtermorgen reisen un —“ betteln?

wull sei woll fragen, äwer Hinnerk malte, dat hei ut dei

Döhr kamen ded un güng mit fixen Schritten dei Landstrat

hendal. Den Kanken harr hei in twei Happen vertehrt, dei
verslög em wenig; äwer wat wier tau maken! — Wo wull

hei denn eigentlich hen? so frög hei sick. Bet-hertau wier

hei umme up — loslopen; dat künn doch nich so
bliwen. Wir hei doch man na Hus reist, as sin Meiste em

radt harr, denn harr sick später woll Arbeit werre funnen.

Wenn hei dat Geld man nich verjubelt harr, dorför harr hei

mit dei vierte Klaß dreimal tau Hus reisen künnt. Aewer nu?

Wo süll hei man hen? Arbeit wier ogenblicklich nirgends.
Hei müßte am End doch woll noch tau Hus. — —

So daste Hinnerk eben dei Landstrat nah. Aller

hand Gedanken güngen em dörch den Kopp. Ob dit woll dei

richtige Weg nah sin Heimat wir? Binah keem em dat so

vor. Aewer wie sull hei henkamen? Up dei Iserbahn müchte

hei woll bald henkamen kanen, äwer dat leidige Geld! Tau

Faut, dat wier gornich mägellich bi dissen WegunWederun
denn — ahn Geld! Ja, bald wier hei richtig ahn Geld, denn

dei poe Penning von den Meiste wieren doch nich tau relen.

Bilütten würd dat Abend. Wo süll hei dei Nacht bliwen?

Unse Herrgott strafte em doch gor tau hart, dachte hei. Aewer

dei sochte em grad, hei wüßt man noch nich.

Doch dat Nachtquartier? Ja. dat wier nich schön. As
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hei gegen Abend in ein Dörp kamen ded, funn hei dicht an

dei Landstrat ein'n Backawen, doe kreep hei in'n Schummern
herrin. Dei Lüd müßten körtlich brakt hewwen, denn doe

fünn sick driest Schew dorbi, worut Heine sickn Lager makte,
sünst wier hei?“ jo woll dodfroren. Hier slep hei eigentlich
beter as vergangen Nacht in dei Fru Meisterin ehre Feddern;

un harr sin Mag' man nich so gnurrt, un wier dei Taukunft

nich so gor düster för em west, denn harr hei gewiß noch
schöner sslapen. Aewer ehre dei Dag graute, müßte hei ut
den Bacawen, dat em man jo kein Minsch tau seihn kriegen

ded. Nu bed hei sick tauierst ein Stück Brot un don wanderte

un dachte hei werre wiere. Hei müßte doch veel an Hus

denken. Ob sin Ollen woll noch lewten? Dat wier grot dei

Frag; sin oll Vadde wier all ümme etwas stümperig west. —

Wat würden dei Lüd seggen, wenn Hinnerk as ein Lump tau

Hus gereist keem! Un sin oll gottesfürchtig Mudde? — Harr

hei doch man eins tau Hus schrewen! Aewer eigentlich harren

doch dei Ollen schuld, dei harren em, as hei vördissen üm

ein poe Dahler Nahschub bidden ded, son scharpen Breiw

schrewen, doe künn hei nich up antwurten. Wenn hei dontaumal

den Grull harr fohren laten, denn brukte hei nu nich up dei

Landstrat herümtauströpen un tau hungern. O wat saälte em

dei Mag', un denn kein Brot! —

Nah Hus müßte hei, dat wier gewiß; un nah Hus wull

—
stil.. — Wenn sin Ollen noch lewten, denn wieren sei nu

gewiß in dei Kirch. Vörgistern Abend wieren sei denn ok in

dei Schaul west mitsamt sin Swester Korlin — insegent künn

dei noch nich sien.
Ach, wie oft wier hei vördissen ok uppen Heiligabend in

dei Schaul west und harr sick freut äwer dei Winachisgeschicht,
äwer den Dannenboom un dei Pepernät — wie leet sick dat
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doch all vergeten. Nu wier dat anners. Wie harr hei dei

letzten Winachtsfeste fiert? un wat harr hei eigentlich dorvon

hadd? Nicks as Koppweihdag un'n leddigen Geldbüdel. Un

wie güng em dat nu? Nu wiert doch tau jammerlich. Harr

hei sin oll Mudde hürt, dei em so oft vermahnen ded, denn

wier hei nu ein'n annern Kierl un brukte nich up dei Land—

strat tau hungern! —

So dachte Hinnerk hen un her; denn welle Minsch kann

woll ahn Gedanken sien?

Endlich kreeg hei werre'n Dörp tau seihn, taum wenigsten
sehg hei von fiern den Kirchtorm all. Bilütten keem hei

ümme neger. Säüll hei hier werre fechten? Dat würd woll

nich veel anners, sin Hunger mahnte mächtig. Nahher schaffte
Gott woll wiere Rat. So säd hei tau sick sülwst, äwer eigentlich

wiert man ne Redensart, denn veel verleet hei sick nich up

unsen Herrgott, obgliek dei sick ogenschienlich üum em kümmerte.

As Hinnerk sick nämlich ein Stück Brod beden harr, güng hei

wiere nah dat Dörp herrin un keem nu dicht an dei Kirch

vörbi, dei hei all von fiern seihn harr. Dei Predigt müßte

woll bald angahn, denn dei letzten Lüd güngen eben herrin.

Dei Oergel klüng so hell, un dei Gemein süng so munter:

„Lobt Gott, ihr Christen, alle gleich in seinem hochsten Thron!“
dat Heine dat Hart warm würd. Hei stünn'n beten still un

hürte tau. So harren sei vordissen in Meierhof ok sungen,

nahher wier hei doe ganz von af kamen, dei Verführung wier

inne Welt doch tau grot; wenn hei doch ok eins werre dor

mank sitten künn — so dachte Hinnerk.

Indem keem dei Fru Kanterin, dei sick'n beten verspät't

harr heran tau gahn un as sei Hinnerken ansichtig würd, frog

sei: „Junger Mann, Sei frieren hier woll buten; kamen's
nn beten mit herrin in't Gottshus; ick will Sei'n Platz an

wisen, wo Sei kein Minsch seihn kann.“ Un ehre Hinnert
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sick dat versehg, harr sei em dat Fellisen afnamen, neihm em

mit un schow em achtern Pile, wo hei eigentlich gornich tau

seihn wier. Hier seet hei nu taum iersten Mal nah lange
Tied werre in 'ne Kirch. — Dei Gesang güng wiere: „Er

kommt aus seines Vaters Schooß und wird ein Kindlein klein,

er liegt dort elend, nackt und bloß in einem Krippelein.“ Den

Vers wüßte Hinnerk noch un harr hei ganz gaud so mitsingen
künnt, wenn em dei oll fründlich Fru ehr Gesangbauk ok nich

in dei Hand drückt harr.
Bald stünn dei Paster up dei Kanzel un predigte von

dat Jesuskindlein, grad as ehr Pastuer dat früher ol dahn

harr. Dat keem Hinnerken vor, as wier dit gor nicks Niges,

wat dei Mann doe seggen ded; äwer dat wier lang her, as

hei dat tauletzt hürt harr: „Jesus, geboren zu Bethlehem, ist
ein Heiland aller armen Sünder, allen denen, die sich arm

und elend fühlen und reuig an ihre Brust schlagen: Gott, sei

mir armen Sünder gnädig!“ —

Wie föt unsen Hinnerk disse Predigt an, jedes Wurt

schiente em, as wiert besonders för em spraken. „Gott, sei

mir Sünder gnädig!“ süfzte hei un dorbi leepen em dei

Thranen piperlings äwer dei Backen.
wier alles voörbi un dei Kirch leddig, don keem

dei Kanter, dei von sin leiw Fru von wegen Hinnerlen Be—

scheid seggt wier, un halte em ut dei Ech. Dei Oll wier nich

uppen Kopp sollen un markte gliek, wie dat inwendig bi

Hinnerken utseihn ded und neihm em mit nah Hus. Nu kreeg

hei warm Middag, so veel as hei eten mücht — un ahn dat

dei Jung dat recht marken ded, wüßte dei Mann von allem

Bescheid, wat Hinnerken angahn ded. Hei sehgt em ok ut

dei Ogen an, dat hei woll einen lichtsinnigen Gesellen vör sick

harr, dei aäwer doch noch nich ganz verdorben wier. As hei

weggahn wull, säd dei Kanter: „Junger Mann, Sei hewwen
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noch 'ne lange Reis' vör sick, un dei Weg' sünd schlecht; ick

will Sei mal wat seggen: „Hier sünd fif Mark, nu gahn's

nah dei nächste Stadt un setten's sick up dei Iserbahn, dormit

Sei geschwind tau Hus kamen dauhn. Grüßen's Ehr Oellern
bveel mal von mi, wenn sei noch lewen — ob icksei kenn ore

nich, dat deiht nicks tau dei Sal — un warden's ein'n ge—

horsamen Sähn un ein glüclich Christenminsch; dat wünsch ick
Sei taum Winachten!“

Hinnerl stünn doe, as süll vör em dei Ewigkeit angahn;
hei weinte as ein Kind un dorbi flög ei dat Hart ünne

dei Westentasch, dat man dat buten seihn künn. „Un dat

Geld?“ frög hei.

„Dat Geld krieg ick werre, wenn Sei richtig tau Hus

kamen sünd.“

„Gott sei Dank!“ reep Hinnerk, „un Sei salen sick nich
in mi irrt hewwen.“ Dormit druckte hei den ollen Herrn dei

Hand, bedankte sick ok noch bi dei Fru Kanterin för dat schöne
Middageten un güng.— —

Wat nu noch von Beutfüers Hinnerk tau vertellen is,

dat schient mi frilich dat Wichtigste von dei ganze Geschicht,

—V
noch tan den bewußten Tog nah dei Stadt un as hei sin

Billet lost harr, set'te hei sick fi in'n Wagen un künn dat

gornich aftäuwen, dat hei man ierst tau Hus kamen ded.

Abends harr hei noch son — tau lopen un so
leem hei ierst so hen tau teihn in Meierhof qngestewelt. Dei
Ollen wieren all tau Bett, as Hinnerk an * Finster kloppte;

äwer Beutfüers Mudde, as sei man ehren Jungen sind Stimm

hürte, wier sei flink bi dei Hand un leet em rinne. Wat

wier't 'ne Freud! — Dat Füer uppen Herd würd noch werre

in'n Gang bröcht un bald süng dei Theeketel, dat man't in
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dei Stuw hüren künn: Hinnerk müßte doch noch wat Warms

geneiten!
Dei Jung äwer seet vör den Ollen sin Bett un vertellte

von sin Reis' un wie dei ollen Kanterslüd an em handelt

harren; un as hei goe dei Grüß unbekannte Wis' von ehr be—

stellte, don kreeg dei Oll den Arm ünne dat Deckbett herrut

un fohrte sick mit dei Unnejack awer dei Ogen, wil em doe

wat Natts inkamen wier. — Beutfüers Mudde äwer leep am

annern Morgen vör Dauh unDag nah'n Pastuern un bed

em um 'ne Postanwisung, „dormit dei oll Kanter, dei gaude

Mann, dei sick äwer ehren Hinnerk so erbarmt harr, man doch

sin Geld bald werre kriegen ded.“

Na, din dr wnd Dei Jung äwer het von nu an Strich
hollen, un wenn em dei jungen Lüd ok mennigmal foppten,

so het hei sick doch nie nich besapen; het sick dorgegen tau
Gottswurt hollen un is'n glücklich un taufreden Christenminsch

worden.

Oll Vadde Beutfüer het noch oftmals seggt: „Ja, Kinnings,
dat is all so lang as breit; äwer min Hinnerk is'n düchtigen

stierl worden, obschonst hei man ein Snider is: hei kennt

nich blos Gottswurt, hei hölt sick ok dornah!“ —

— — “

———
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